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Teras. 
Richmond, Ft. Bend, 15. Juli 
1900. Weil die I. Freunde in Ruß— 
land in legter Zeit jo fleißig für die 
„Rundſchau“ geichrieben (Ob der I.Edi- 
tor etwas damit zu thun bat?), jo dente 
ic, ift es für uns Amerifaner aud) nur 
in befter Ordnung, wenn wir aud) et- 
was mehr Intereſſe für diefe Sade an 
den Tag legen und fleißiger die Schreib- 
feder hantieren. Ein altes Sprichwort 
jagt: „Thue deinem Nächſten, was du 
bon ihm gethan haben willſt.“ Sa, ihr 
Korrefpondenten, verſucht doch mal, ob 
ihr es nicht könnt fertig bringen, die 
„Rundſchau“ in ihrer jegigen Größe zu 
überfüllen, vielleicht giebt es näch— 
ftes Jahr dann einen größeren „Rund: 
ſchauer“. (Ein jehr guter Wig für 
dieje heiße Jahreszeit. Dante. — Ed.) 
Wollen's hoffen. — 

Habe in Zeitungen gelefen, daß in 
den Nordftaaten große Trodenheit ge— 
herrſcht. Hier hingegen ift es dieſes 
Jahr wieder reihlih naß. Hatten am 
14. d. M. wieder einen durchdrin— 
genden Regen, jo daß mieder alles 
ſchön wachſen kann, nur für die Nad)- 
barn, welche am Bauen find, war diefer 
Regen unpafiend. Großpapa Dahl ift 
am Stallbauen, Heinrih Rempel am 
Wohnhausbauen. 3.4. Klaaſen hat 
fih eine Sommerküche gebaut, J. 2. 
Thiefen ift jegt au am Stallbauen. 
Später will er auch noch ein geräumiges 
Wohnhaus bauen. Pred. Bernhard 
Kroeker, denke ich, hat fein Haus fertig. 
Es ift dies ein ficherer Beweis, daß un- 
fer „Chutor“ noch immer zunimmt. 
Der Gefundheitszuftand if, jo viel mir 
befannt, au all richt. — Baummolle 
ift am Blühen, Korn am Reifen und 
der ihöne Wein im Fäßchen. — 
Wünſche noch allen Lejern und dem 
Editor ſchöne Gefundheit an Leib und 
Seele und verbleibe ich euer 

Beobahteram „Big Creek“. 








Süddakota. 

Marion Junction, 17. Juli 
1900. Liebe Leſer! In meinem leb» 
ten Bericht habe ih von einem großen 
Sturm berichtet, und heute muß id 
auch noch von einem großen Regen be— 
richten. 

&3 fing Samötag, den 14., an zu 
regnen. Es hatte eigentlich ſchon die 
Naht vom 13. auf den 14. etwas ge- 
regnet, und Samstag gingen joge- 
nannte Strichregen ſüdlich von bier 
durch, fo daß es bei uns nur Hin und 
wieder regnete. Aber als es Abend 
wurde, fing es mit ziemlichem Gemitter 
ftart an zu regnen, was aud) die ganze 
Nacht und den darauf folgenden Mon- 
tag noch bis Mittag mit wenig Unter: 
bredungen anbielt.‘ So viel wie ich 
weiß, find in unfrer nächſten Umge— 
bung 7 bj. 12 Zoll Wafler gefallen. 
Und es ift alles unter Wafler. Die 
zahlreichen kleinen „Lakes“ (Seen) find 
mebr oder weniger alle voll Wafler. 
Die Heinen Schluchten, welche ſich hier 
durchziehen, find zu reißenden Strömen 
geworden. Sehr viel Land fteht unter 
Waſſer. Das eben vor dem Regen ge- 
fohnittene Heu, welches noch nicht zu- 
fammengemadt war, liegt in den Nie: 


fer. Auf einigen PBlägen, wo die Haufen 
nicht weit genug aus den Niedrun- 
gen entfernt ftehen, find jet erftere 
auch im Waſſer. Wer jest jehr viel 
ebenes Land hat, wird ſchlechte Fort⸗ 
fhritte mit der Ernte maden können. 
Der Hafer, welder vor dem Regen noch 
nicht geſchnititen war, hat fich jehr nie= 
dergelegt, jo daß er ſtellenweiſe wohl 
mit dem Binder nicht wird zu befom- 
men fein. Der meifte Weizen ift jest 
auch ſchon reif, doch wir können die 
erften paar Tage nod nicht mit dem 
Binder ins Feld. 

Nun noch etwas anderes. Wir wur- 
den bier wieder einmal mit einem und 
immer ſehr werten Beſuch überrajcht, 
sämlid Br. B. A. Venner mit feiner 
l. Gattin, von Mt. Lake, Minn., 
welche, jo der Herr will, demnächſt nad 
Indien gehen, wo fie für den Herrn in 
der Miffion arbeiten wollen. Br. Ben- 
ner predigte Sonntagnahmittag in 
‚unfrer Kirche. (Tießens.) Hatte fi 
den Tert gewählt: „Simon Johanna, 
baft du mich lieb?” Br. Penner legte 
uns aus, welde Zeihen wir haben 
müßten, wenn wir mit Petrus ein auf- 
richtiges „Ja“ jagen könnten. Die 
Verſammlung war leider wegen des 
Regens und der ſchlechten Wege nicht 
ſehr beiudt. Abends predigte Br. B. 
U. Penner wieder in der großen „Sa— 
lems⸗Kirche““, woſelbſt er am Sonntag- 
bormittag ſchon gepredigt Hatte. DO, 
wie herrlich und ſchön, wenn einer id 
fo hingiebt, für feinen Heiland zu ar- 
beiten. Möge nun der I. treue Gott 
diefe I. Gefchwilter mit feinem Segen 
begleiten, daß durch ihr Wort und 
Werk, das fie dort in dem fernen Hei- 
denlande, Indien, ausrichten jollen 
und wollen, doch recht viele arme Hei- 
den möchten befehrt werden von der 
Hinfternis zu feinem wunderbaren 
Licht. Mein Wunſch und Bitten vor 
dem Herrn ijt diejes, daß die Heiden 
fie dort begrüßen möchten, wie der Dich— 
ter Sampjon fingt: 

Senden wir Boten aus über das Meer, 
Grüßt fie der Heiden unzähliges Heer! 
„Seid ung willlommen, ihr Boten von 

fern. 
Predigt von Jeſu, wir hören es gern!“ 

Zum Schluß nod Editor und Lefer 
herzlich grüßend, verbleibe ich euer in 
Liebe ergebener Mitwanderer zur ewi- 
gen Herrlichkeit. 

3.6. Willm:. 





Oklahoma. 

Cooper, den 18. Juli 1900. Die 
l. „Rundſchau“ nimmt vielleicht etwas 
von unſerer Gegend auf, um den l. Le— 
ſern von hier etwas kundthun zu kön— 
nen. (Gerne!-Ed.) 

Zuerſt von der Ernte. Der Herr 
gab im Frühjahr fruchtbares Wetter, 
viel Regen und Gedeihen, ſo daß die 
Frucht ſich gut entwickeln konnte. 
Manche Zurüſtung zur reihen und ſchwe— 
ren&rnte wurde getroffen. Selbſtbinder 
und-Headers wurden gekauft, alte aus: 
gebefiert. Das Weizenjchneiden begann 
no vor dem 10. Juni. BDod mir 
jelbft fingen erft am 11. Juni nadhmit- 
tag3 an, unfern Weizen mit dem Hea- 
der (oder Aehrenſchneider), der es aud 
glei) auf einen neben ihm fahrenden 
Wagen bringt, zu ſchneiden. Vom 
Wagen wird das Getreide gleih in 
Stöde (Schober) gebracht. (Dieſes be- 
fonders für die I. Rußländer, denn 
hierzulande ift es ja überall befannt.) 





drungen mehrere Fuß tief unter Waj- 





(Ja, esift gut, wenn man bei techniſchen 


Ausdrüden ftets in Betradht zieht, daß 
diejelben in Rußland weniger befannt 
find. — Ed.) Das Getreideſchneiden 
wurde nod im uni beendigt. Jetzt 
pflügt der armer ſchon wieder fein 
Land zu Weizen, jo gut er kann. Die 
Dampf ⸗Dreſchmaſchinen find in vol» 
ler Thätigteit, dod wie viel der Acre 
bringt, werde ich erft dann berichten, 
wenn wir das Unſrige gedrojdhen ha—⸗ 
ben. 

Der Tod erntet auch, oder richtiger 
gelagt, der Herr ruft auch hier: Kommt 
wieder, Menfchentinder! Hier ftarb die 
Tochter des Br. Benjamin Belter, Na- 
mens Agatha, am 20. Juni in einem 
Alter von 21 Jahren 4 Mon. und 2 
Tagen. Die Tochter des Br. PB. Penner 
liegt aud) frank; aud Johann J. Hie- 
bert liegt franf. Beide leiden am Ty- 
phusfieber. Der deutihe Dr. Paul 
Hriedemann von Kiel hat beide in Be— 
handlung. 

Der alte Br. Yalob Löwen leidet an 
Altersſchwäche, und feine Frau leidet 
an den Beinen. Durfte fie geitern be» 
ſuchen. Auch ihr Pflegefohn, Johann, 
war krank, ift aber ſchon bald genejen. 
In unferer Familie find wir alle ge 
fund und mwohlauf. Dem Herrn fei 
Dank für diefe koftbare Gnade! Alle 
I. Leſer, ja befonders unjere Freun— 
de, wo immer fie find, grüßen wir 
mit Ev. Joh. 14, 14—19. 

Korn. und Rath. Grunau. 








Nebraska. 
Sanfen, den 20. Zuii 1900. Wer- 


ter Editor der „Rundſchau““ Bitte, 
nadftehenden Bericht in die „Rund— 
ſchau“ aufzunehmen. 

Da ih noch drei Geſchwiſter in Ruß— 
land habe und ſchon feit zwei Jahren 
feinen Brief von dort erhielt, auch nicht 
weiß, ob meine Briefe hinkommen, jo 
dachte ich mal etwas durch die „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben. 

Voriges Jahr, den 24. Juni, ſtarb 
meine I. Frau, wie ich ſeiner Zeit durch 
die „Rundſchau“ berichtet; dann war 
gerade der I. Br. Franz Wall von 
Rußland hier, er mötigte mich, mitzu- 
fahren nad Rußland. Ich jagte es ihm 
zu, zum nädften Frühjahr mitzureifen, 
um meine Geihwifter und Freunde in 
Rußland zu befuhen. Das war mein 
Wille, aber Gottes Wille war anders. 
10 Wochen nad dem Tode meiner Frau 
war ich gejund, dann wurde ich im 
Sept. dv. 3. krank an Gidt. Diele 
Krankheit nahm fo zu, daß ich gelähmt 
wurde und gar nit mehr jIchlafen 
fonnte. Ich konnte mir nicht mehr hel- 
fen und mußte mid bedienen lafien. 
Habe den ganzen Winter in der war- 
men Stube zugebradt. Ich dachte, mit 
dem Frühling würde es befjer werden; 
es ift aber nicht befler geworden. Das 
Reiben ift am ſchlimmſten an Händen 
und Füßen. Meine I. Frau, mit der 
ich 43 Jahre Freud und Leid geteilt, 
würde mich ja auch jo gerne bedienen, 
aber die ift nicht mehr bier. Ach habe 
meine jüngfte Tochter bei mir, die 
pflegt und bedient mid jehr gut, ja, ich 
muß jagen, ich babe es nod ehr gut 
und über Bedienung nichts zu Klagen. 
Kann auch jegt ausfahren, aber zu 
Fuß will's fait nicht gehen. 

Vorigen Winter war meine Schwei- 
ter, Frau Neumann, bei mir und hielt 
fi hier drei Monate auf, fuhr inzwi 
ſchen noch nad) York Eo., Neb., wo fie 
zum Begräbnis ihrer Schwiegertodhter 








eingeladen wurde. Jetzt ift die Schweſ⸗ 





ter in Eolorado bei ihrem Sohn Ger- 
bard. Sie ſchrieb kürzlich, daß fie ein 
fehr ſchlimmes Bein babe. Gerhard 
bat dort Bewäſſerungsland gepadhtet. 
Sie erlangen dort gute Ernten und ha— 
ben ihr gutes Yortlommen. Hier bei 
und giebt e3 eine reihe Ernte. Weizen 
bis über 30 Buſhel. Das Korn hatte 
Ion etwas gelitten von der Dürre, 
aber den 15. d. M. hatten wir einen 
dur&dringenden Regen, war 34 Zoll 
Waſſer gefallen, und kann es jegt noch 
beinahe eine volle Ernte geben. Wei⸗ 
zen preift jegt 60 Ets. per Buſhel. 
Korn 29 und Hafer 20 Cts. 

Soeben erfahren, daß mein Ontel 
Franz Iſaak, in Kadagai, Krim, ge— 
ftorben ift. Er war der legte von mei- 
ner Mutter Geſchwiſtern. Der I. Ontel 
bat in legter Zeit viel geichrieben, und 
jo wie ich durch andere erfahren habe, 
hat er wichtige Shroniten verfaßt und 
ic würde wünfchen, wenn ihr, I. Vet— 
tern, diefe Schrift in Drud geben wür— 
det. Das wäre ein gutes Andenken an 
unfere alte Heimat. Wenn es dort 
nit paflend ift, dann ſchickt die Pa- 
piere nad Elkhart. Die Mennonite 
Publishing Co. würde es gerne thun. 
Lieber Bruder, Cornelius Faſt, du 
tönnteft woyl dabei etwas behilflich 
fein. 

In No. 17 der „Rundſchau“ d. 3. 
leſe ich einen Bericht von einem I. Bru—⸗ 
der D. D. Kröker. Es war mir recht 
wichtig, von alten Belannten und 
Freunden zu lefen. Du bift ja ein 
Sohn von meiner Stiefichwelter, Früher 
Brangenau. Deinen Ontel Abraham 
Sanzen habe ih mal bejudht, als er 
noch in Kanſas war und feine erjte 
rau noch lebte, wo dann aud Thieſ— 
fens auf Beſuch waren. Habe aber 
Ihon lange nichts von ihnen gehört. 
Grüße doc jehr deine Eltern und aud 
der Mutter Geſchwiſter. Du ermähnft 
aud eine Nachbarsfrau, Jakob Hübert. 
Iſt das Peter Friefens Sufanna aus 
Roſenort? Wir kennen uns aus den 
Schuljahren. Von deinen Erfahrun- 
gen weiß ich wenig, aber jedenfalls 
wirft du deren viele haben. Sei getreu 
bis in den Tod, fo folgt die Krone des 
ewigen Lebend. Du, lieber Bruder, 
ſchreibe doc, wie viele von deiner Mut- 
ter Geſchwiſtern noch leben. 


Nun komme ich zu dir, I. Br. Ylaat 
Frieſen, Margenau. Ich denke nod 
oft an den Beſuch bei uns, der zwar 
nur kurz, aber für mid um jo widti- 
ger war. Aud für die Mitteilungen 
aus der Kolonie bin ich dir dankbar. 
Schreibe nur oft durd die „Rund— 
fhau’. Man findet darin manches 
aus. Mander alte Freund und Bes 
fannte fommt in Erinnerung. Grüße 
au deinen Schwager Yoh. Regier, 
den ich aus der Jugend jehr gut kenne. 

Auch an deinen Beſuch, I. Br. F. 
Martens, Rüdenau, denten wir nod 
oft, wie wir uns jo mandes mitgeteilt 
aus unferm Weilandsleben, und mie 
wir zum wahren Leben famen. Der 
Herr redet eine ernſte Sprade zu uns. 
So wie id) gehört, bift du auch gelähmt. 
Ya, ja, das find Tage, die uns nicht 
gefallen, aber getroft, es währt nicht 
lange, jo habe ich meinen Gang vollen- 
det hienieden x. Auch die bekannten 
Rüdenauer jeien von mir gegrüßt. 
Ich kann fie nicht alle nennen. Du, I. 
Schmager Gorn. Bartmann, haft mei» 
nen legten Brief nit beantwortet. 
Schreibe do, wenn deine Schweiter 
auch nicht mehr if. Barkmanns und 





Kröters find, fo viel ich weiß, geſund. 
Ich babe auch viele Bettern und Nich— 
ten in Rußland. Ich würde aud) gerne 
mal von euch hören. Du, I. Better 
Dieter. Faſt, wo hältft du di auf? 
Lebt dein Sohn Franz noch? Er 
Iehrieb früher einmal, habe aber ſchon 
lange nidht3 von ihm gehört. Nun, 
ihr I. Geſchwiſter, zu euch komme id 
noch bejonders. Ihr thut doch nid 
ganz recht, daß ihr nicht jchreibt. Mein. 
Liebe zu euch ift noch fo, wie fie einmal 
war, und ich möchte nicht gerne, daß 
durch die Trennung die Liebe erkalte. 
Schreibt doch, oder jhidt Nachricht mi: 
Br. Harder oder auch mit Abr. Harms 
die dann aud, wenn ihr diefes lejet, 
in eurer Mitte jein werden. 

Lieber Better Johann Iſaak, id 
babe noch eine Bitte an did. Sei dod. 
fo gut und fende einen ausführlicher 
Bericht Über das Abfterben deines Ba- 
ters an die „Rundſchau“ zur Verdffent- 
lihung. Grüße au meine Freunde in 
der Krim. War Br. Johann Harder 
ſchon bei euh? Wo ift die Frau Abr. 
Harder geftorben? 

(Meber dieſe Yrage hat die legte 
Nummer der „Rundihau“ wohl ſchon 
Intwort gebradht. — Ed.) 

Nun zum Schluß nod einen Gruß 
an den Editor und die Leſer der „Rund: 
ſchau“ von einem Mitpilger nad Zion. 


Peter Faſt. 





Henderſon, den 20. Juli. Wer- 
ter Editor! Ich las in No. 24 der 
„Rundſchau“ einen Bericht von Vetter 
Abr. Thieſen, Hoffnungsfeld, Ruß— 
land, worin er ſich nach meinen Eltern 
und Geſchwiſtern erkundigt. So werde 
ich verſuchen, etwas zu berichten. Die 
Eltern ſind ſchon ſeit einiger Zeit ge— 
ſtorben, der Vater ſtarb den 3. Nov. 
1894, und die Mutter den 2. Mär; 
1896. Bier von uns Geſchwiſtern woh 
nen in Nebrasta, nämlich Schreiber 
diejes, Peter Epp, Mariafund Marga— 
retha. 

Maria ift mit einem Cor. Siebert 
und Margaretha mit einem Peter Bul: 
ler vereheliht. Cor. Epp ift in Nord- 
dafota, und Claas in Rofthern, Sas. 
fathewan, Canada, N. W. T. Letzterer 
ging Anno 1894 von Minneſota nach 
Canada, habe ihn ſeitdem auch nich: 
mehr geſehen, und Eliſabeth, Frau 
des Johann Siebert, iſt in Minneſota. 
Es geht allen ziemlich gut, 

Ich habe in Rußland noch mehr 
Nichten und Vettern, obzwar manche 
nicht perſönlich bekannt, möchte aber 
doch auch mal von ihnen etwas hören; 
auch zwei meiner Tanten, Frau Iſaak 
und Frau Jakob Did, meines verſtor— 
benen Baters rechte Schweitern, moh- 
nen da in der Krim, möchte auch mal 
von ihnen etwas erfahren. 

Einen herzlihen Gruß an alle, die 
fih in Liebe meiner erinnern. 

Heinrich E.Epp. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 21. Juli 1900, 
Werte „Rundſchau““! In dem Bericht 
des I. Freundes Wild. Schröder, Sa— 
gradofta, jchreibft du unter anderem 
au von Erdmann Eornelien, daß er 
vier Frauen gehabt undinun bei jeinen 
Kindern ift. Erwähnter ift no unſer 
Freund, und unjere Eltern waren ganz 
erfreut, etwas von alten Belannten 
und Freunden zu hören. Und du 
fragft auch nad unfern I. Eltern. Sie 
wollten es auch gleich haben, das mir 

































































Ahlennonitifche Kundſchau. 


1. Auguſt 








ihr Befinden an die „Rundſchau“ fchrei- 
ben follten, weil e8 doch manchen in» 
terejfieren würde, von ihnen zu hören. 
Da aber gerade die Ernte nahe war, fo 
unterblieb es. Leider müfjen wir heute 
ſchon berichten, daß unfer I. Vater nicht 
mehr unter den Lebenden ift. Er ftarb 
den 3. Juli 1900 3 Uhr nadhmittags 
im Alter von 85 Jahren und 1 Monat. 
Er war alt und lebenöjatt, jein Wunſch 
und Gebet war: äufgelöft zu fein von 
den Mühen und Leiden diefed Lebens. 
Sein Abſcheiden war jehr janft und 
ruhig, daß er nicht Hand noch Fuß ver- 
Des Morgens war ihm nod 
wohl, beim Yrühftüdellen wurde ihm 
unmwohl und mußte brechen, dann ging 
er zu Bette und war ganz ruhig und 


legte. 


ftille und feiner dachte an Sterben, ja, 


bald wäre es die I. Mutter nicht inne 
geworden, da fie fi nachmittags etwas 


zur Ruhe gelegt hatte. Als fie erwach— 
te, hörte fie, daß der Atemzug des Va— 
terö immer weniger wurde. Das Be- 
gräbnis war am 5. Juli im Ebenfelder 
Verfammlungshaus. Und trog der 
ſchweren Arbeitzeit in der Ernte hatte 
fih noch eine ſchöne Verſammlung ein- 
gefunden, um dem Berftorbenen das 
legte Geleit zu geben. Leichenreden 
wurden gehalten von P. PB. Güde, 
Sprüche 18, 10, und D. D. Claaſſen, 
Philipper 1, 21. Weil fein jüngjter 
Sohn, Jakob, von Okla. auf dem 
Wege war, jo wurde die Leiche nicht 
beerdigt, fondern nur ind Grab gefeßt. 
Bom Unterzeichneten wurde folgendes 
amilienregifter vorgelefen: Unjer lie 
ber Bater Heinrich Gäde ift geboren 
Anno 1815 in Weftpreußen bei Tho— 
ren. In feinem 7. Lebensjahre wan— 
derten feine Eltern aus nad) Rußland, 
wo fie fih im Jahre 1823 anfiedelten im 
Dorfe Liebenau. BDajelbft verlebte un- 
fer Bater feine Schul» und Yugend- 
jahre und erlernte das Schuhmader- 
Handwert. Im Jahre 1836, den 14. 
Dez., trat er in den Eheftand mit unje- 
rer I. Mutter, Agatha Gäde, geborene 
Knelſen. Sie haben 36 Jahre dajelbit 
gewohnt, wo ihnen 12 Sinder gebo- 
ren wurden, wovon 5 geftorben und 7 
noch am eben find, 5 Söhne und 2 
Töchter. Seine Nachkommen find 71 
Großkinder, wovon 22 geftorben find, 
Urgroßtinder 40. Im Jahre 1872 zo— 
gen unfere Eltern nad) dem Kuban, wo 
fie jeh8 Jahre gewohnt. Von da aus- 
gewandert nah Kanſas, Amerita, wo 
fie nod) 22 Jahre gewohnt. Im Ehe— 
ftand gelebt 63 Jahre und 6 Monate. 
Im Jahre 1886 feierten die I. Eltern 
die goldene Hochzeit. — Unſer Vater 
bat es uns oft mit Jakob gejagt: We— 
nig und böfe ift die Zeit meines Le- 
bens (1. Moje 47, 9), oder mit Mojes: 
Wenn es köſtlich geweſen ift, jo ift es 
Mühe und Arbeit geweſen. Bon Ger- 
hard Gäde wurden 2 Verſe vorgelejen 
aus 1. Mofe 25, 8.9. So wie aud 
Saat und Ismael wollten wir nun 
aud unjern Vater begraben. PB. Güde 
machte noch einige Bemerkungen über 
feine Belehrung und Taufe. 

Ale Begräbnisgäfte wurden nun 
noch zum Veſpermahle in unferm 
Haufe eingeladen. Am näditen Mor: 
gen wurde die Leiche dem Scope der 
Erde übergeben, wo jie ruhen wird bis 
zum jüngften Tage, wo Gott die Poſau— 
nen wird erfchallen lafien und die To— 
ten aus den Gräbern werden gehen. 
Unfere I. Mutter ift fonft noch munter, 
doch das hohe Alter beugt den ſchwa— 
hen Körper immer mehr darnieder. 
Sie hat einen Bruder in der Krim bei 
ſeurman Kemeltſchi; ob er noh am Le 
ben ift? 

Heinrih Knelſen, flammend aus 
Werensdorf. Sollten gute Freunde 


bon dort ihm diefe Nachricht mitteilen 
können, oder uns nod von feinem oder 
feiner Kinder Befinden Nachricht geben, 
fo würden wir dafür fehr dankbar fein. 
Bon dort kommen doch recht oft Berichte 


uns der beften Gejundheit. Sind fo- 
reichlich gefegneten Ernte. 
werden durch Pflügen wieder zur Win- 
terfaat bearbeitet. Die Dreſchmaſchi— 


Durchſchnittsertrag märe 
Bihl. Weizen vom Xcre, Hafer 50. Für 
Korn find die Ausfihten auch gut. — 
Ale Lefer, Freunde und Belannten 
grüßend, 
Abrahbamund Anna Gäde. 


— — 





Canada. 





Manitoba. 

Rofenort, den 12. Juli. Weil 
ſchon eine geraume Zeit verflofjen ift, 
feit wir einen Xrtifel für die „Runde 
ſchau“ einfandten, jo dachten wir, es 
würde unfern Geſchwiſtern und Ber- 
wandten eine freude bereiten, mal wie- 
der etwas von uns zu hören. Zuvor 
einen herzlichen Gruß an den lieben 
Editor! 

Nun, es geht ja jo, wie es immer 
gegangen: ſäen und ernten. Wie 
lange es noch fo gehen wird, kann 
man ja nicht wiflen. 

Gefund find wir, Gott jei Dan, mit 
unferer Yamilie. 

Nun dadten wir fo etwas unjere 
Anverwandten zum fleißigen Schreiben 
aufjumuntern. An der Molotſchna find 
meiner Frau Mutter, Aron Klafjens 
und die Gejchwifter Jakob Klaſſens, 
Aron Klaſſens, Bernhard Thieſens, 
Peter Warkentins, Johann Heinrichs 
und Ontel Franz Nidel in Klippen« 
feld. Ihr Lieben alle, ſeid hiermit 
recht ‚aufgefordert zu Forrejpondieren. 
Wiederum find auf dem Fürftenlande 
Geſchwiſter Johann Frieſens, Ontel 
Jakob, Iſaak Wartentins, Johann 
Martens, Johann Harderd, Peter 
Harder, Schwager Abraham Did, 
fowie alle Roſenbacher find ebenfalls 
auch aufgefordert, uns zu jchreiben. 
Weiter find aud im Orenburgiſchen 
Gebiet, wie folgt: Eltern Peter Frie— 
ſens, Geſchwiſter Heinrich Frieſens, 
Peter Frieſens, Schweſter Katharina 
ſowie meine Freunde David Krökers 
und Abraham Rempels. Alle find recht 
herzlich um Briefe gebeten. Wir wer- 
den nicht verfäumen zu antworten. 
Nun noch etwas von unfern gegen- 
wärtigen Verhältnifien. Wir haben ja 
noch nicht viel zu Hagen, jedoch ſieht es 
in Bezug der Ernte diejes Jahr etwas 
ſchwach aus, doch ift unfere Hoffnung 
für die Zufunft wieder etwas belebt 
worden, denn ed hat jegt ſchön gereg- 
net. Es ift gut, wenn wir unfere Hoff- 
nung nicht «glei ganz verlieren, jon- 
dern fie auf den fegen, der alles wohl 
und herrlich hinausführt, denn der 
Herr verläßt die Seinen nidt. 

Muß noch bemerken, daß Plemenit 
Abraham L. Töws nebft Frau und 
Kind hier auf Beſuch find; auch fie be— 
ftellen einen herzlichen Gruß. 

Nun no einen herzlichen Gruß an 
alle Berwandten und Bekannten hüben 
und drüben. 

Eure euch liebenden . 

Korn. u. Elifabeth Friejen. 
Unfere Adreſſe: 

Kornelius riefen, Rofenort, BP. O. 
Gretna, Manitoba, Canada, North 
America. 





Rofenort, den 19. Zuli 1900. 
Gruß an alle Leier der „Rundſchau“! 
Laſſe mit diefem allen Freunden und 
Belannten bier in Amerifa und in der 
alten Heimat wiflen, daß meine I. Ehe- 
frau (fie war eine geborne Maria 
Hiebert aus Aleranderwohl, Rußland) 
den 15. Juli durd den Tod don meiner 
Seite abberufen wurde in die Emigleit, 
im Alter von 49 Jahren 7 Monaten 
und 19 Tagen. Sie war Mutter von 


Wir, mit unfern I. Kindern, erfreuen 
eben fertig mit dem Ginheimfen der 
Die Aeder 


nen find in voller Thätigkeit. Der 
fo bei 20 


Kinder. Eins ihrer Kinder ift ihr vor⸗ 
angegangen, die andern betrauern mit 
mir ihr Abfcheiden. Aa, es it ein tie- 
fer Schmerz, wenn fo eine liebe Mutter 
und treue Stüße aus der Familie weg- 
fält. Sie hatte nicht Furcht vor dem 
Tode und ift im Glauben, als ein be= 
gnadigter Sünder angenommen zu 
werden, abgeſchieden; infolgedeflen trau- 
ern wir nicht als ſolche, die keine Hoff- 
nung haben. Aber Gott wird ihr (mie 
aud und allen) den Lohn geben nad 
unfern Werken. Offb. 20, 12. Sie 
war fieben Wochen krank und hatte oft 
große Schmerzen im Leibe, und hatte 
e3 dann ſehr ſchwer mit der Luft. Doc 
blieb fie im Haren Bemwußtjein bis zum 
Tode. Ihre Leiche wurde den 17. dem 
Schoße der Erde übergeben, wozu fidh 
eine ziemliche Anzahl Freunde einge- 
funden, die teilnahmen an unferer 
Trauer. Br. Peter Töws hielt bei diefer 
Gelegenheit eine ergreifende Rede über 
die Hinfälligleit des Menſchen, wozu 
ibm nod der 103. Pſalm bejonders 
Anlaß gab. Ya, wahrlid, der Menſch 
gleiht einer Blume, die, wenn ein 
Iharfer Wind Ddarübergeht, abfällt 
und bverdorret. Sp aud unſre liebe 
Mutter, fie blüht nicht mehr, fie fällt 
der Verweſung anheim. 

Und uns bleibt ja allen ſonſt aud 
nichts übrig, ald daß wir zur Erde 
werden, wovon wir genommen find. 
Die Erde ift unſer aller Mutter und 
nimmt uns mit der Zeit alle wieder 
auf. Aber laßt uns allezeit im Glau- 
ben beten mit dem Pfalmiften: „Herr, 
lehre uns bedenten, daß wir fterben 
müflen, auf daß wir klug werden,“ 
damit wir am legten Ende au im 
Glauben und einer lebendigen Hoff: 
nung unjern Geijt in die Hände Gottes 
befehlen können. Hiermit befehle ich 
und alle der Gnade Gottes. 

Gedentet in Liebe eures leidtragen- 


den Freundes 
Johann Enns. 





Rußland. 


Kuſchuk Tokſaba, Krim. Als 
unſer I. Bruder J. Harder von Hills- 
boro, Kanſas, nad 26jähriger Abwe— 
fenheit uns mit feinem Beſuch erfreute, 
jo entilofjen wir uns, mit ihm nad 
der Krim zu reifen. Wir fuhren den 
31. Mai von zu Haufe ab, famen nad» 
mittags auf der Station Feodorowka 
an und fuhren 35 Uhr nachmittags ab 
nad der Krim. 12 Uhr nachts fliegen 
wir auf der Station Bijud: Onlar aus. 
Den 1. Juni 3 Uhr morgens kamen 
wir gejund und mwohlbehalten zu un: 
fern Kindern auf dem Chutor Kuſchuk 
Tokſaba an. Freitagnadhmittag fuh— 
ren wir nad) Sergejewta und zur Nacht 
nad Spat. Sonnabend, des Morgens, 
wollten wir mit dem Br. Johann Har- 
der nah Simpferopel. Doc da wurde 
meine I. Yrau jehr krank, jo daß wir 
vom Bahnhof zurüdfehren mußten. 
Gegen Abend fuhren wir wieder von 
Spat mit dem Br. Joh. Harder zurüd 
nah dem Chutor zu unſern Kindern. 
Meine I. Frau lag die ganze Rüdreife 
fehr frank darnieder. Ihre Krankheit 
war llebelfeit, Erbreden und Leib— 
jhmerzen mit Verftopfung. Sonntag, 
den 4. Juni, fteigerte fi die Krank— 
beit jo, daß wir zum Arzt fchidten. 
Weil derjelbe nicht zu Haufe war, fo 
fam der Feldſcher. Die Medizin wirkte 
nur jehr wenig. Die Naht vom 4. 
auf den 5. Juni war eine ſehr ſchwere. 
Schreckliches Unmohlfein, Erbrechen 
und Durſt quälten ſie die ganze Nacht. 
Viel hat ſie des Nachts getrunken, und 
auch gleich wieder ausgebrochen. Ich 
redete in dieſer großen Not mit ihr 
übers Sterben und fragte fie auch un- 
ter anderem, ob fie bereit jei, wenn der 
Herr fie in diefer Krankheit abrufen 
follte. Sie ſagte, fie babe geglaubt 
bereit zu fein, aber wenn fie auf diejer 





betehrt worden ſei, jo müfje fie fagen, 
fie fei nicht bereit. — Ich betete mit 
ihr, mies fie auf Jeſum und feine 
Gnade hin und auf die Berheißung: 
„Es wird gefchehen, wer den Namen 
des Herrn wird anrufen, der wird je- 
lig werden.” Zu dieſer großen leib- 
lien Not gejellte ſich auch nod die 
Anfehtung der Seele und fie betete 
aus tiefſtem Herzen mit dem Pfalmij- 
ten: „Gott fei mir gnädig nad) deiner 
Güte und tilge alle meine Sünden 
nad) deiner großen Barmherzigkeit!” 
— Es wurde ihr aber doch wieder jo 
viel Licht gegeben, daß fie die Hoff: 
nung ausſprach, der Herr werde fie 
annehmen. Webrigens hatte fie jhon, 
wie fie es vor unjerer Verheiratung 
mir bezeugte, fih dem Herrn in der 
AJugendzeit, bei der h. Taufe hingege- 
ben und war beftrebt gemwejen, dem 
Herrn zu leben. Montag, den 5. Juni, 
wurde noch mehrmals das Kliftier an- 
gewendet, aber alle® war vergebens 
und ihre Kräfte ſchwanden jchnell da— 
hin. Sie wurde bald jo ſchwach, daß 
fie ohnmädtig wurde. Das Würgen, 
Erbrechen und viel Trinten wollte fi 
nit ändern. Wenn wir mit ihr be- 
teten, jo befräftigte fie ſolches mit ei- 
nem lauten Amen. Als ich fie fragte, 
was ich ihrer I. Mutter von ihrer Hoff: 
nung jagen follte, fo jagte fie: „Ich 
gehe zum Heiland,“ und beftellte fie und 
die Finder, Thießens, Geddert3, Diden 
und Aganetha Thielmans nod zu grü- 
Ben, betete mehrmals inbrünftig zu 
Gott und fagte au, ich ſolle doch allen 
Menſchen jagen, „daß fie ſich bei 
gefunden Tagen befehren möch— 
ten.“ — — falter Todesſchweiß be- 
dedte ihr Angefiht, und Hände und 
Füße erfalteten fo, daß die Nähe des 
Todes fihtbar wurde. 12 Uhr mittags 
ging fie heim. 

Wer hätte es geahnt, daß dieſe Reife 
uns ſolche bittere Erfahrung bringen 
würde. Nur 7 Monate 12 Tage ift 
fie mir eine treue, liebevolle Lebensge— 
fährtin geweſen. Sie ift alt geworden, 
47 Jahre 21 Tage. Sie hat mir fo 
viel Liebe, Anhänglichleit und Ber- 
trauen bewiefen, daß ih oft auf mei- 
nen Knieen Gott dafür gedantt habe, 
daß er gerade diefe mir zu den alten 
Tagen geſchenkt habe. Auch die Kin— 
der hat fie mütterlich geliebt, und bat 
bon denjelben auch Gegenliebe erfahren 
dürfen. Und nun ift dieſe glückliche 
Zeit wie ein Traum verſchwunden, 
und ich ftehe verwundet und mit vielen 
Thränen und ſchwerbeladenem Herzen 
da und frage: „Herr, warum machſt 
du es jo?” — und finde feine Antwort, 
als diefe: „Was ich jest thue, das 
weißt du jet nit; aber du wirft es 
hernach erfahren!” Joh. 13. Heute, 
am 6. Juni, hielt ih es im Hauſe 
nit mehr aus, ging aufs Feld, jchrie 
und betete zum Gott meines Lebens, 
bis mein Herz etwas getröftet und er- 
leihtert wurde. Mein Troſt ift der, 
daß e3 ein jeliges und frohes Wieder- 
ſehen giebt, wo fein Schmerz und 
Scheiden mehr fein wird. Bald werde 
auch id) den Lauf vollendet haben, und 
werde dort beim I. Heiland im ewigen 
Lichte es erkennen, warum der Herr 
mich folde tiefe Wege führen mußte. 
Mein Entſchluß ift heute wieder aufs 
neue, vor Gott und unſerm Heilande 
gemacht, meine legten Tage nur ibm 
zu leben. Möge der Herr mir Kraft 
dazu geben! — Alle, die diefes leſen, 
oder leſen hören, bitte ih: ſich zum 
Sterben vorzubereiten, und meiner 
vor dem Throne Gottes fürbittend zu 
gedenten! Abraham Harder 
(früher Aleranderwohl). 


BVorftehender Bericht wurde den 8. 
Juni am Begräbnistage der Berfamm- 
lung der Trauergäfte vorgelefen und 
mit Erlaubnis meines lieben obenge- 
nannten Bruders der Belanntmahung 
dur die „Rundſchau“ übergeben zu 











in der „Rundidau“. 


11 Rindern, und Großmutter über 2 


Reife gehört habe, wie diefer und jener 


dem Zwede, daß alle freunde und Be- 





fannten Nachricht oder genauen Bericht 
von dem Hinſcheiden feiner geliebten 
Ehegattin erhalten möchten. Möchten 


wir alle feiner liebend, teilnehmend . 


und fürbittend vor dem Gnadenthrone 
Gottes gedenken. Und dann aud be» 
fonders die Aufgabe ef. 40, Lanalle, 
die es betrifft, nicht vergefien. Euer 
Mitpilger nad) der Ewigkeit, 
Johann Harder, 
Hillsboro, Kanfas. 
(Zur Zeit auf einer Beſuchsreiſe in 
Rußland.) 





Alerandropol, Gouv. Jekateri— 
no3law, den 12. Yuni 1900. Lieber 
Bruder und Schwägerin! Da wir nun 
endlid nod einmal haben erfahren 
dürfen, daß ihr noh am Leben und 
auf dieler Erde feid, fo wollen wir 
eu auf demfelben Wege, dur die 
„Rundihau“, kurz berichten, wie es 
uns bis jegt ergangen. Wir wohnen 
nod bei Memrik. Unfer erftes Haus, 
in welchem mir 3 Jahre wohnten, ha= 
ben wir abbrechen und umbauen müj- 
fen, weil wir dort nicht genug Waſſer 
hatten und uns dasſelbe aus einer 
Entfernung von drei Werft holen muß- 
ten. Das halbe Dorf ift umgefiedelt. 
Unfer Wohnhaus allein hat ung nun 
Ihon 2800 Rubel gefoftet. Dann ha— 
ben wir nod Stall und Scheune von 
gebrannten Ziegeln gebaut. Erfterer 
mit Dahpfannen und lebtere mit 
Schindeln gededt. So find wir für 
dieſes Leben gut eingerichtet. Doch un— 
fer Ziel ift ja ein höheres — die Woh- 
nungen dort oben im Licht. Der Herr 
hat uns ſchon recht dunkle Wege ge— 
führt, indem er meine I. Frau mit 
harter, langmwieriger Krankheit geichla- 
gen bat, welche ihr und uns jchon viel 
Kummer, Geld und Zeit geraubt hat. 
Sie ift jetzt jo weit, daß fie wieder 
ellen und etwas arbeiten fann; doch 
heißt es, fie jo operiert werden, wozu 
fie ſich jedoch nicht verftehen kann. 

Am 16. Mai hatten wir Silberhod- 
zeit. Es waren viele Gäfte, unter an— 
deren auch Abr. Frieien, Johann und 
Jakob, aud Peter Görkens von der 
Krim. Hätten euch gerne aud) einmal 
bier. Noch etwas von unleren flin- 
dern: Anna ift jeit 5 Jahren mit ei— 
nem Düd verheiratet und hat ſchon 
zwei Kinderchen. Lieſe hat einen Lehe 
rer Klaſſen von Schönau zum Mann. 
Beiden gebt es jehr gut. 

Die Ernteausfihten find hier diefes 
Jahr recht gut. Bitte, gleich zu ſchrei— 
ben. Werden au bald unfere Photo- 
graphie ſchicken. Seid noch gegrüßt 
mit Pſalm 128. Auf Wiederſehen, 
bier oder dort vor Gottes Thron. 

Julius und Sara Friefen. 


Anm. d. Red. — Die I. Freunde, 
die dieſe Korreſpondenz direkt an- 
gebt, können das Original, welches 
noch für engere Kreiſe intereſſante 
Einzelheiten enthält, welche aber aus— 
gelafien werden mußten, von uns er- 
halten, wenn fie uns ihre Adrefje ſchik— 
ten. 





Neubalbftadt, Sagradomta, 
den 20. Juni 1900. Werte „Rund- 
hau“! Will mal verfuchen, etwas für 
dich zu jchreiben, in der Hoffnung, daß 
der werte Editor mir ein Kleines Pläb- 
hen gönnen wird. 

Weil der Freundſchaftskreis unferer 
lieben verbligenen Mutter, geborene 
Katharina Regehr, fih in alle Welt 
zerfireut hat, nämlich bis Memrik, Ku- 
ban, Muntau, Turkeſtan und Amerika, 
fo könntet ihr, lieben Freunde, weil ich 
die Adreffen nicht weiß, wohl durch die 
„Rundſchau“ am erften die Trauerbot- 
Ihaft erhalten. Unſere liebe Mutter 
bat in Amerika auch Geſchwiſter, näm« 
lid) einen Bruder, Yalob Regehr, und 
eine Schweiter, verheiratete Katharina 
Regehr. So diene denn euch hiermit 
zur Nachricht, daß eure Schwefter nicht 

(Fortjegung auf Seite 4.) 
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Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrika 
von 
Alwin Mebhnert. 





(Fortfegung.) 

Soweit aljo zog der an ihm verübte 
Betrug feine Kreiſe. Wer aber mochte 
es geweſen jein, der ihn aller Welt als 
Diamantendieb hingeftelt — feinen 
ehrliden Namen mit Schande und 
Schmach bededt hatte? Der Direktor? 
O nein, der hatte gut an ihm gehan- 
delt, gütiger als — wie Kerr betont 
hatte — die Compoundgeſetze es er- 
laubten, denn er hatte offenbar an Al- 
brechts Schuld gezweifelt. Ohne Zwei⸗ 
fel, e8 waren jene böfen Dämonen ge= 
weſen, Kerr und Relling, welche ihn in 
jene verzweifelte Lage gelodt und end» 
lid am härteſten verurteilt hatten. 
Wie aber, in welcher Weile hatten fie 
es gethan? 

Albrecht follte darüber Auskunft er- 
halten. Eines Tages, als er, am Ende 
feiner Barmittel ftehend, mwieder nad 
Beihäftigung ausfhauend, durch eine 
der belebteften Straßen ging, hörte er 
feinen Namen rufen. Ueberraſcht jah 
er auf und erfannte in einem neben 
ihm ftehenden jungen Herrn den deut» 
fen Landsmann Burgsdorff, der 
Ihon eine Weile neben ihm geritten 
und den tief in trübe Gedanken ver- 
funtenen Albrecht mitleidig betrachtet 
hatte. Sept firedte er ihm freundlich 
die Hand zum Gruße entgegen. 38: 
gernd nur legte Albredht die feine hin— 
ein. „Sie wiflen nicht, was über mid) 
Schreckliches hereingebrochen ift, lieber 
Herr Burgsdorff.“ 

Ich weiß alles, weiß, daß Sie in 
ſchlimme Gejellihaft geraten find; aber 
wenn der Schein auch wirklich jehr ge- 
gen Sie fpricht, jo fann ih Sie doch 
nimmermehr für einen gemeinen Dieb 
halten, oder ich müßte ganz an meiner 
Menſchenkenntnis verzweifeln.“ 

„Bott Lohne Ahnen dieles Wort, 
Herr Burgsdorff, denn Sie irren fi 
nicht, id) bin völlig unfhuldig. Man 
bat an mir einen böfen Betrug verübt. 
Aber woher willen Sie... .“ 

„Nun, ganz einfach durd die „Mi: 
ner⸗ und Digger: News“, in welcher ein 
Lokalreporter, der fih ‚I. 8.‘ unter: 
zeichnet, einen ausführlichen Bericht 
mit voller Nennung Ihres Namens 
über den Vorfall brachte.“ 

„ab, ‚3. 8.’ John Kelling, der 
vertraute Freund Kerrs,“ rief Albrecht 
aus, „er hat durch diejen Bericht jeden 
gewarnt, einem Diebe wie mir irgend 
eine Beihhäftigung anzuvertrauen — 
all mein Unglüd gebt auf diejelbe 
Quelle zurüd!” 

„Nun hören Sie, befter Herr Sachs,“ 
begann jept Burgsdorff wieder, „bei 
aller perjönliden Eympathie, die ich 
gleich bei unferer Begegnung für Sie 
begte, mißfiel es mir, daß id Sie in 
der Geſellſchaft dieſes Kelling jah, von 
dem ih mußte, daß er nebft feinem 
Freunde Kerr ein ausſchweifendes Le— 
ben führt und obendrein ein Hazard- 
jpieler ift. Ich hätte Sie damals ſchon 
gern vor ihm gewarnt, wenn er Sie 
nicht jo auffallend eifrig mit ſich fort- 
gezogen hätte. Ich hörte auch, wie Sie 
äußerten, daß Kerr Sie im Biltoria- 
hotel erwarten ſollte. Als ih nun die 
Kunde von dem Borgefallenen hörte, 
fam mir fofort der Gedanke, daß die 
beiden fauberen Freunde Ihnen einen 
Trid gefpielt Haben möchten. Aus Teil- 
nahme für meinen Landsmann erjuchte 
ih den Oberdireftor Morris um eine 
Unterredung, die mir denn aud) zuge— 
landen wurde. Zu meiner freudigen 

Genugtguung fand id, daß der Direk— 
tor diefelbe Vermutung begt wie id). 
Nachdem Sie ala fhwerkranter Mann 
dem Hofpital übergeben waren, hat 
Morris den Oberingenieur Kerr über 





diefe Angelegenheit vernommen, und 
diefer hat geleugnet, den Schadhtmeif- 
ter Sachs zum Beſuch des Konzerts 
verleitet oder das Verſprechen gegeben 
zu haben, ihn dort zu erwarten, er 
hätte überhaupt mit Sad nidts zu 
Ihaffen gehabt, denn diefer fei ein 
Deutſcher, und wit Deutfchen wolle er 
nichts zu thun haben. Das Zufam- 
mentreffen feines Freundes mit dem 
Schadtmeifter jei ein Zufall gewefen, 
wie er häufig gebildetere Europäer zu— 
fammenführe.” 

„Trotz dieſer eifrigen Ableugnung 
aber,“ fuhr der Direktor fort, „ann 
ich mich der Anficht nicht verjchließen, 
daß Kerr, der eine ganz eigentümliche 
Stellung Hier einnimmt, doch bei der 
Sade beteiligt ift und aus irgend ei- 
nem Grunde den Schadhtmeifter aus 
feiner Stellung vertreiben wollte. Da 
er weiß, daß ich fein Thun und Trei— 
ben jeit längerer Zeit beobachte, fo 
wird er auch mich mit feinem Haß be- 
ehren, und id) zweifle nicht, daß er 
daran arbeitet, meine Stellung zu un 
tergraben. Defto eifriger werde ich 
bon jest ab bemüht fein, binter feine 
Schliche zu tom ııen. Leider fehlen mir 
aber für die VBeruutungen betreffs Ih— 
res Landsmannes alle Beweife, und ih 
fann leider nichts thun, ala ihm nad 
feiner Geneſung die Freiheit zurüdzu- 
geben.“ 

„Sie ſehen alfo, lieber Herr Sachs,“ 
fuhr der freundliche junge Mann fort, 
„daß es jelbit Ihrem Borgefegten nicht 
möglich war, troß feiner Heberzeugung, 
für Sie einzutreten. Ich möchte Ihnen 
daher raten, Ihre nuglofen, zeit: und 
geldraubenden Bemühungen aufzuge- 
ben und, da Ihnen durch den unglüd- 
feligen Zeitungsbericht bier doch alle 
Thüren verihlofien find, Ahr Heil in 
einer entferntern Gegend zu verſuchen. 
Gott ift überall und er wird ficher ei- 
nes Tages Ihre Unſchuld noch ans 
Licht treten laſſen!“ 

In diefer Weile ſprach der edle junge 
Mann nod lange ermutigend und tröf- 
tend auf Albrecht ein und ftellte ihm 
ſchließlich noch ſeine Börfe zur Verfü 
gung, da er wohl ahnte, wie es um 
feinen jungen Landsmann ſtand. 

So dankbar aber dieſer den freund« 
lihen Zufprud hinnahm, die angebo— 
tene Geldunterftügung lehnte er ab. 
Noch beſaß er eine Keine Summe, 
welche fürs nächfte genügen mußte. 

Als Burgsdorff endlich jchied, blieb 
in Albrechts Herzen ein lang entbehr- 
ter Sonnenftrahl zurüd. Noch war 
nicht alles verloren — gute Menſchen 
glaubten an ihn. Den Rat Burgs— 
dorffs, Kimberley zu verlafien, wollte 
er befolgen und fi jofort zur Reije 
nad Klerksdorp rüſten. E3 war, als 
rufe ihn Frans, fein treuer Frans, 
denn er fühlte eine unmiderftehliche 
Sehnſucht nad) ihm. Seine Barſchaft 
langte gerade noch zum Reiſegelde nad 
Transvaal. 

Noch an demſelben Tage ſchrieb er 
feinem Vater einen langen Brief, wor— 
in er ihm jein Unglüd ausführlich 
ſchilderte und am Schluſſe binzufügte: 
„Du kannſt Dir nicht vorſtellen, wie 
mich der Gedanke peinigt, daß Du an 
meine Schuld glauben könnteſt — Du, 
der Du die ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit 
und Ehrlichkeit ſelbſt biſt und den Ver— 
trauenspoſten des Welthauſes Langley 
verwalteſt, ſollteſt einen Dieb zum 
Darum, mein 
Vater, will ich nicht eher wieder vor 
Deine Augen kommen, als bis ich mich 
von dem ſchlimmen Verdacht zu reini— 
gen imſtande bin — andernfalls ſiehe 
Deinen Sohn als verſchollen an.“ 

Albert zögerte etwas, ehe er dieſe 
legten Worte ſchrieb. War es nicht 
doc zu Hart? — aber nein, der Vater 
hatte ein neues Lebensglüd gefunden, 
mit feiner Gegenwart wollte er feinen 
Schatten in fein Leben bringen. Mochte 





es fo fein— Gott hatte ihm diefe ſchwere 





Prüfung aufgelegt — er wollte fie tra- 
gen und dem Bibelworte vertrauen, 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge, 
auch Leid und ZTrübfal, zum Beften 
dienen. 

8. Rapitel. 
Nah Witwatersrand im Transvaal. 

In feiner von den Ereigniſſen der 
legten Zeit nod tief berabgedrüdten 
Seelenftiimmung war Albredt Sachs 
wenig empfänglid für die an abwechs— 
lungsreihen und überrafhenden Land⸗ 
I&haftsbildern fo reihe Fahrt auf der 
fog. „Diamantfeldereifenbahn“, welche 
er bis zur Station Mafeling benutzte. 
Müde und gleichgültig ſchweifte fein 
Auge Über die fo mannigfaden Ge- 
feinsarten und Felſenformationen, 
melde fih im „Hexriverpaß“ rechts 
und links zu gewaltiger Höhe auftür- 
men und diefem feiner ganzen Länge 
nad ein wildromatifches Ausfehen ver- 
leihen. Aus. der Gefteinswildnis ber- 
aus gleitet das beflügelte Dampfroß 
aber dann hinaus in die weite Ebene, 
durchſchneidet die dürre, ſandige Fläche, 
die grasbewachſene Steppe und, wo 
die Lebensadern der Flüſſe den Boden 
tränken, auf fruchtbare Weideplätze mit 
blühenden Pflanzungen, umgeben von 
den Wohnſtätten der Menſchen, mögen 
dieſe Kaffernkraals oder „Burenplaats“ 
ſein. An einer Hügelkette, an buſchi— 
gem Niederwald vorüber, windet die 
Bahn ſich bald wieder durch ein enges 
Felſenthal, um, nachdem ſie noch ein— 
mal eine ſteinige, baum⸗ und pflanzen⸗ 
loſe Ebene durchlaufen hat, endlich an 
der Station Mafeking Halt zu machen. 
Hier verließ Albrecht die Eiſenbahn, 
um mit der „Mailcoah” ſeine Reiſe 
über die Grenze nah Witwatersrand- 
gebirge weiter fortzujegen. 

Dieſer Wechjel gab unjerem Reilen- 
den fo recht die Gelegenheit, den Un— 
terſchied zwiſchen den früheren einzigen 
Beförderungsmitteln: der Mailcoad) 
oder dem Ochſenwagen und der joeben 
verlafienen Eifenbahn wahrzunehmen. 
Ueber Stod und Stein, durch Dorn 
und Gras, durch Pfügen und Tümpel 
rafte das Geſpann von ſechs Pferden 
und ebenfovielen Maulejeln über die 
weite, offene Fläche, „das Veldt“, da- 
bin, einen ftartgefügten, in feiner Bau- 
art an die Poſtkutſchen des vorigen 
Jahrhunderts erinnernden Wagen hin 
ter ſich herſchleppend. Neben dem Ro]: 
felenter, der weiter nichts zu thun hatte, 
als Die fehnaubenden Tiere mit feften 
Händen zu zügeln, ſaß eine wahre Go 
liathögeftalt, der ‚‚Wegeleiter‘‘, mit 
Dreimafter, weißen Lederhojen und 
Stulpftiefeln angethan. Im Gefühl jei- 
ner verantwortlichen Stellung ſchwang 
er mit vieler Würde die felbit für einen 
Riefen zu riefig erfcheinende, viele Me- 
ter lange, ſchwere Peitihe aus Nas— 
bornhaut, den fogenannten ‚‚Adhterof- 
fen-Sambod‘’, kräftig über die wild 
dahinftürmenden Tiere. 

Es gehörte wohl ein kundiger Füh— 
rer dazu, um in der in Einförmigfeit 
einer Wüfte gleichenden Fläche, die 
nirgends etwas aufzumeilen hatte, was 
einer Fahrſtraße ähnlich ſah, den rech— 
ten Weg zu finden. Allerdings wurde 
fein Hindernis beachtet; bald mwar.es 
ein Moraft, ein trodenes Flußbett, 
Felientrümmer und Steinhaufen, an 
welchen ſich die Feſtigkeit der breitge- 
fügten Räder zu erproben hatte. 

Die im Innern der jo altertümlich 
anzufhauenden Kutſche befindlichen 
Fahrgäſte hatten natürlih viel von 
argen Püffen und Stößen, ſowie von 
Hige und Staub zu leiden. Auf dem 
bon einer niedrigen, hölzernen Ein— 
fafjung umgebenen Dache des Wagens, 
unter einer Menge von NReifegepäd, 
hatten ſich des friichen Yuftzuges we— 
gen zwei Männer poftiert. In dem 
einen erfennen wir Albredt Sad, ne: 
ben welchem ein ameritanifher Maſchi 
nenreilender Plag genommen hat. Lep- 
terer ſprach, ohne fi von dem Rütteln 





und Raſſeln des Wagens flören zu laſ⸗ 
fen, beharrlich auf Albrecht ein, obgleich 
ihm diefer nur einfilbige, zerftreute Ant 
worten gab. Gemohnheitämäßig ent: 
widelte der Reifende zunachſt die Bor- 
züge aller von feiner Firma geleifteten 
Artikel, als Dampfmaldinen aller Art, 
Kefiel, Räder, Stampf- und Drud- 
werte, und was ſonſt noch alles in das 
Fach der „Mining: Mafhinen“ gehörte. 
Da jein Nachbar jedoch diefen Ausein- 
anderfegungen zu wenig Aufmerkjam- 
feit jchenkte, und der Amerikaner ihn 
doch zum Sprechen bewegen mollte, fo 
wechſelte er das Thema und jagte: 
„Die Mehrzahl der Mitreifenden im 
Innern Ddiefer ungeheuerlihen Boft- 
kutſche ſcheinen ſämtlich Leute zu fein, 
die von den Diamantfeldern fommen 
und nun ihr Glüd im Golddiſtrikt ver- 
fuchen wollen. Ach vermute, au Sie, 
lieber Freund, gehen zu diefem Zmede 
dahin?” 

Albrecht, der ſich nicht verpflichtet 
glaubte, jedem Neugierigen feine Bläne 
vorzulegen, jehüttelte den Kopf. „Vor⸗ 
läufig will id nur einen Freund in der 
Nähe von Klerksdorp beſuchen,“ gab 
er zur Antwort. 

„Klerksdorp — ad, dahin haben 
wir ja Maſchinen zu liefern. Der Ort 
liegt no im Golddiſtrikt. Da ift Ihr 
Freund fiherlih au Golddigger?‘‘ 

„Nein, er lebt in einem Farmhauſe, 
und ich denke, er hat es dort nicht nö- 
tig, für fein Brot zu arbeiten. ‘‘ 

„Es giebt noch jehr wenig Farmen 
um Klerksdorp,“ begann der uner— 
müdliche Spredder wieder, „und ihre 
Beliger find dann jedenfalls Buren, 
die mit niederdeuticher Zähigteit an ih- 
rem alten Befige hängen und aud) den 
lodenditen Anerbietungen der Gold- 
proſpektors widerftehen, die ihnen ihre 
Yeder gern ablaufen mödten. Son: 
derbares Volt, diefe Buren! In aller 
Gemütsrude ihre Pfeifen rauchend, ſe— 
ben fie gleichgültig zu, wenn in ihrer 
unmittelbaren Nähe Goldklumpen ge- 
funden werden. Es fällt ihnen nicht 
ein, aud ihren Grundbefig darauf zu 
unterfuden. Sie wünſchen ſich eben 
nichts Befleres, als die Früchte ihrer 
Arbeit in Ruhe und Gemächlichkeit zu 
verzehren. Eſſen, Trinten, und in 
ihrer „Stoep“, der terrafienförmig er- 
höhten Veranda ihres Haufes, zu ſchla— 
fen — das find ihnen die höchſten Ge- 
nüfje des Lebens.“ 

Wider Willen mußte Albrecht lä- 
cheln. ‚‚Eine jonderbare Charakteriſtik, 
die Sie da von den Buren entwerfen. 
Aber ich dente mir, gerade das ruhige, 
beihauliche Leben diejes Volkes muß 
ein mwohlthuender Gegenfaß zu der fie 
berbaften, aufregenden, ameijengleich 
thätigen Beihhäftigung der Goldſucher 
fein. Das Treiben dort wird ſich we— 
ig von dem der Diamantenarbeiter in 
Kimberley unterſcheiden.“ 

„Nur dab das Goldfieber feit den 
legten großen Goldfunden in und um 
Kohunnesburg nod um einige Grade 
höher geftiegen ift,‘‘ meinte der kun— 
dige Amerikaner. „Aus diefem Grunde 
ftrömen noch täglich Menſchen aller Na— 
tionen nach dieſem „Eldorado Südafri- 
fa3‘‘. Eine bunt zufammengemwürfelte 
Gefelihaft, in der jeder Stand, vom 
Gelehrten und Handwerker bis zum ge- 
wöhnlidhen Arbeiter herab, vertreten ift. 
Alle beherrſcht das Goldfieber, zu dem 
fih oft ein noch jchlimmeres gelellt. 
Ich kannte einen jungen, lebensfrohen 
Schottländer dort. Er war ein Freund 
bon mir und wollte in den Goldfeldern 
fein Glüd verſuchen. Armer Charlie 
Gope! Er fand nidht einmal einen 
Freund, der ihn zu feinem frühen 
Grabe geleitete! Natürli, die Gold- 
ſucher haben feine Zeit, fih um einen 
franten oder gar toten Gefährten zu 
fümmern. Time (Zeit) ift ihnen mehr 


als Money (Geld) — Time ift ihnen 


Gold! Mit heißem Kopfe gehen Diele 
Menden an die Arbeit, und wenn fie 





einen Augenblid aufatmen, fo laufen 
fie nad) dem nächſten „Bar““ der Steh- 
trinthalle, um einen „Liquor“ hinun⸗ 
terzuftürzen, oder fie rennen nad der 
Börfe, um den jeweiligen Goldkurs zu 
erfahren. Zur ‚‚Erholung‘‘ jpielen 
fie abends das verderblihe Hazard- 
fpiel, wo alle böjen Leidenſchaften der 
Menſchennatur erwaden. Alles in al- 
lem genommen, find jene Menden, 
die „Uitlanders““, ein Bolt von Spe- 
fulanten und Glüdsjägern, wobei ih 
nicht jagen will, daß e3 nicht auch ehr- 
bare und rechtliche Elemente darunter 
gäbe, die am liebften mit einem fdyar- 
fen Beſen die ganze unfaubere Gejell- 
Ihaft aus ihrer Gemeinihaft hinaus» 
fegen möchten.‘ 

„Und da will man es den Buren 
verdenten, wenn fie, um ſich vor diefen 
Elementen zu ſchützen, Gefege geben 
und Abgaben erheber, um den Strom 
der Einwanderer zu beſchränken!“ 

Der Reiſende zudte die Achſeln. 
„Die guten „Burghers“ werden troß- 
dem nicht verhindern können, daß die 
ftetig zunehmenden Einwanderer ihr 
Xand überſchwemmen, jo daß, da un— 
ter den legteren das englifche Element 
vorherriht, die Englifierung Trans— 
vaald nur eine Frage der Zeit jein 
dürfte.“ 

„Das ſcheint mir denn doch nicht 
jo ganz ſicher,“ widerſprach Albrecht, 
„denn der Bure, der fich feine Freiheit 
und Unabhängigkeit erft mit heißen 
Kämpfen gegen Kaffern und Englän- 
der erfauft bat, wird ſich wohl nicht 
ohne weiteres das ſchwer errungene 
Gut nehmen laflen; er würde es wie 
feine Vorfahren mit feinem Herzblute 
verteidigen.” 

„Run, wir wollen nicht jo ſchwarz 
ſehen,“ lächelte der Amerikaner, „neh— 
men wir zum Beiſpiel an, daß die 
Boldquellen in Transvaal plöglic ein- 
mal verfiegten, oder daß in einem 
Nahbarlande, ich will jagen auf den 
Aluvialfeldern von Maſchonaland, 
noch reichere Schäge entdedt würden, 
jo würden wir jehen, wie die Fremden, 
einem Bienenihwarm gleich, das jet 
fo viel gepriefene Eldorado verlaflen 
würden. Im Berlaufe einer Woche 
würde das große Johannesburg faft 
Menichenleer fein.” 

„Rah dem Ausſpruch bedeutender 
Geologen wird diefe Möglichteit kaum 
eintreten. Die Goldlager gehen jo tief, 
daß für abjehbare Zeit wohl eher Brot- 
als Goldmangel in Transvaal herr- 
ſchen ann,” entgegnete Albrecht. 

„Das mag richtig ſein,“ nidte der 
Reifende, ‚‚zudem haben die Buren 
eine mächtige Stüße an ihrem einficht3- 
vollen, Eugen Präfidenten Paul Krü— 
ger. Diefer, der „alte große Mann von 
Pretoria* Tennt, feine alten Freunde, 
die Engländer, und wird es ihnen da= 
ber gar nicht fo leicht maden, feine 
Republik ihren Verfchmelzungsgelüften 
zu opfern. Doch ſehen Sie, lieber 
Freund, bei all diefem Geplauder find 
wir jhon an Lichtenburg und Venterd» 
dorp vorübergefommen und jene blau= 
Ihimmernden Berge da drüben deuten 
an, daß wir bald in dem beſprochenen 
Gebiete landen werden!‘ 


Albrecht, der durch die Unterhaltung 
des Reijenden wirklich aus feinem Sin- 
nen und Grübeln aufgewedt worden 
war, lenkte nun aud feine Aufmert- 
jamteit der Gegend zu, mwelder die im- 
mer in eine Staubmwolte gehüllte Poft- 
kutſche in rajender Eile ſich näherte. 

Zwei für das Klima und die Rultur 
hochwichtige Hügelletten ziehen fich hier 
dur die Mitte der Hochebene Bin: 
Witwatersrandgebirge und die Ma- 
glisberge, welch legtere ein enges Thal 
umſchließen, an deſſen öftlihem Aus- 
gang die Hauptitadt Transvaals, Pre» 
toria, liegt. 

(Fortfegung folgt.) 
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Das erjte Sommergras. 








Ich weiß es nicht, was es wohl ift, 
Das mir zu Herzen geht, 
Seh' ich das erſte Sommergras 
Vom Schnitter hingemaht. 


Wohl ſprießt das neue bald ihm nach 
Und Sommer bleibt noch lang, 
Doch wird mir gar ſo trüb dabei, 
Hör ich der Sichel Klang. 
Martin Greif. 





Mal wieder eine Bitte. 


Schreibt nicht auf ſo vielen kleinen 
Papierſtreifchen; fie gehen jo leicht ver— 
loren. 

Schreibt nit jo gedrängt und laßt 
ftet3 Raum zum Berbeflern. 

Schreibt Namen jehr deutlich. 

Führt Bibelftelln genau an. 

Helft die Rundſchau verbreiten. 


Was die Prohibitionspartei gegen 
Präfident Meſtinley zu jagen hat: 

„Wir fehen mit Schmerz, Scham und 
Furcht die ſchreckliche Thatſache, daß 
der Handel mit geiſtigen Getränken ei⸗ 
nen feſten Halt in unſerer Munizipal⸗, 
Staats⸗- und National- Regierung hat 
durd) das Syſtem innerer Steuern und 
der Wirtshausjouveränität — ein Han- 
del, den außer der Prohibitionspartei 
feine Partei befämpft und mwelder die 
gegenwärtig am Ruder befindliche Par— 
tei beherrſcht vom Gaucus bis in den 
Kongreß. Den Präfidenten Mcfinley, 
der in fein hohes Amt durd eine in 
diefem Lande vorher nie dagemwejene 
Bereinigung moralifcher Einflüfie ge- 
wählt worden ift, Klagen wir hiermit 
an, daß er durd fein in die Augen 
ipringendes Beifpiel als Weintrinter 
bei öffentliden Bantetten und als 
weinjpendender Gaftfreund im Weißen 
Haufe mehr zur Ermunterung des Ge- 
jhäfts mit geiftigen Getränfen, zur 
Entfittlihung von vorher der Mäßig- 
feit ergebenen jungen Männern und 
zum Verrufe bisher hriftlicher Gewohn⸗ 
beiten und Erforderniſſe beigetragen 
bat, als jeder andere Präfident dieſer 
Republit. Ferner Hagen wir den Präfi- 
dentenMcfinley an, daß er verantwort- 
lich ift für die Kantine im Heere mit all 
ihrer entjeglihen Brut von Krankheit, 
Truntenbeit, Unfittlichkeit, Sünde und 
Tod in diefem Lande, in Cuba, Porto— 
rico und den Philippinen. Und wir 
bleiben dabei, daß Präfident MeKtinley 
dur jein Verhalten betreffs der Kan— 
tine und durch) feine offene Verachtung 
der großen Zahl von Bittichriften und 
Bittftellern, die dagegen proteftierten, 
das ſittliche Gefühl dieſes Landes aufs 
ärgfte beleidigt hat.“ 


Briefkalten. 


A. Faft, Tiefengrund. — Unjere Anfich- 
ten über Logenweſen gehen weit auseinan⸗ 
der. Ein mehr Iogenfreundliches Blatt 
mwürbe mit Ihnen ftimmen. 


Aid Plan. 


Wir machen bejonders darauf aufmerf- 
fam, daß der „Aid Plan“ feine Schäden 
an Dreichmajchinen auszahlt, wenn nicht 
bie Borfichtsmaßregein, wie fie in Artikel 
XXXVIII angegeben, beobachtet werden. 























Wir machen darauf aufmerkſam, daf e8 


laſſen. Was jest eingeichägt wird, kann 
nicht geftrichen werben, bis die nächfte Auf- 
lage bezahlt ift. 





Ein Brief aus Indien. 





(Der nachfolgende Auszug aus einem 
Brief von Br. J. U. Reßler wird je- 
denfall3 mit Intereſſe gelejen werden, 
befonder3 von denen, die ein Herz für 
die Arbeit in Indien haben.) 

„Ohamtari, Indien, 
den 21. Yuni 1900. 

Die legte Poſt brachte mir einen 
Brief von Br. David Goerz von New— 
ton, Kanſas, in welchem er mid) erfucht, 
ihm bei der Verteilung von 8000 Bus 
ſhel Korn, die er von Amerika mit 
bringt, behilflih zu fein. Da meine 
Anweſenheit daheim gegenwärtig nicht 
durchaus notwendig war, und ich zu— 
dem einer Erholung für meine abge= 
Ipannten Nerven bedurfte, fo folgte id 
dem Rufe und bin jegt auf dem Wege 
nad Bombay. 

Ich habe die Saatanleihen bis auf 
Rs. 20*) noch alle beendigt, ehe ich 
Dhamtari verlief. Wir haben etwa 
Rs. 6000 aus unſerm eigenen Fond 
ausgeliehen und hoffen, daß diejelben 
bald zurüderftattet werden. Außerdem 
haben wir R3. 2200 für die Regie- 
rung ausgeliehen. Died war ein gro- 
bes Stüd Arbeit, da das meifte Geld 
in Summen von nidt über Rs. 20 
und vieles in Summen bon Rs. 3 bis 
10 auögeteilt wurde. Als Sicherftel- 
lung für die Anleihen wurden Bonds 
gegeben. 

Alle werden es jedenfalls verjtehen, 
daß das Geld, welches jetzt noch ein- 
fommt, ſchon nit für Saatanleihen 
gebraucht werden kann, da e3 ſchon zu 
ſpät it. Das übrige Geld ſoll aufbe- 
wahrt werden zum Anlauf der Früh— 
ling3faat im Dezember und Januar. 
Die Anleihen waren mit Bonds 
ſichergeſtellt, welche 6 Prozent Zinfen 
bradten. Die Regierung bat jedod 
die Zinfen ganz mweggelafien und wir 
werden dasjelbe thun müflen. Sollte 
die Ernte in diefem Jahre wieder fehl- 
ſchlagen, jo ift die ganze Anleihe ver- 
Ioren, da fie nicht zurüdgezahlt werden 
fann. 

Wir haben zwei Tage ſchweres Re- 
genwetter gehabt und hofften, die Dürre 
wäre gebrochen, aber jeit einer Woche 
ift das Wetter wieder troden. Die 
Menſchen ſehen mit Beforgnis der 
nädften Ernte entgegen. Nachrichten 
aus Bengal, wo die Regenzeit früher 
anfängt, berichten, daß die Saat zu 
wachſen anfing, aber wieder vertrodnet 
ift. Ein zweiter Verſuch, eine Ernte zu 
erzielen, joll gemacht werden. Trog all 
der Hilfe, die die Regierung bringt, 
fönnen nur wenige die Hälfte und die 
meiften nur ein Viertel der Felder be- 
ftellen. Sollte jegt auch dieje kojtbare 
Saat feine Ernte bringen, fo ift eine 
Hungerönot im nächſten Jahre unaus- 
bleiblid. Selbſt dann, wenn nod 
fruchtbare Regen fommen follten, wird 
die Ernte faum genügend fein, da fo 
wenig gelät wird. 

So gern wir aud und der Arbeit, 
die Not der Hungernden zu lindern, 
bingeben, fo ift doc die Arbeit jehr er— 
müdend, und recht ernftlich beten wir, 
daß Gott uns von einem zweiten Jahr 
der Hungersnot bewahren möchte. 
Meine Reife führt mi durd die 
frudptbaren Reisgegenden. So viel ich 
vom Zuge aus beurteilen kann, ift 
etwa ein Drittel der Felder beftellt 
oder doch zur Aufnahme der Saaten 
fertig. Das Uebrige kann nicht be= 
ftellt werden. Der Boden ift jehr trof- 
ten und fieht nicht ſehr vielverſprechend 
aus. Meber uns ſcheint die Sonne jo 
fengend wie mitten in der trodnen 
Zeit. O, Herr, wie lange! Soll die- 
ſes Wunderland mit feinen Millionen 
von fruchtbaren Nedern der Sünde 





halber feiner Einwohner beraubt mwer- 
den? Will das Land nicht endlich dei- 
nem Rufe, der jegt jo laut wird, Ge: 
hör geben? 

Auf meiner Reife von Dhamtari 
nah Raipur fuhr ich die legten 18 
Meilen auf einem Baumwaggon. Das 
Geleife der neuen Bahn ift bis auf 11 
Meilen von Dhamtari fertig und man 
hofft, die Strede nad) der Regenzeit 
dem öffentlichen Verkehr übergeben zu 
fönnen. Negierungsarbeiter benußen 
die Züge ſchon jegt. Die Hungernden 
werden auch auf diefer Bahn nad 
Kurudh, 14 Meilen von Dhamtari, 
gebradt. Der Waggon, auf welchem 
ih kam, war ftarf gebaut und die 
Bentilation ideal. Es find ja aud) 
mande Schattenfeiten, aber die muß 
ein Miffionar überfehen lernen, ſonſt 
hört er auf, ein Miffionar zu fein. 

Die Mädchen auf unferer Station 
find gegenwärtig im Waifenheim un- 
tergebracht. Das Haus für die Kna— 
ben hat noch fein Dad. Die andern 
Häufer find beinahe fertig. Wir den- 
fen nicht, daß der Regen uns biel bei 
der Arbeit hindern wird, da wir Vor- 
fehrungen getroffen haben, die meifte 
Arbeit im trodnen zu thun. Die Ar- 
beiten an den Waflerbehältern find alle 
eingeftellt.. Die Leute werden in der 
Küche geipeift. Die Arbeit an den 
Straßen kann fortgefegt werden. Ge— 
genwärtig beihäftigen wir 3500 Ar- 
beiter in den verſchiedenen Unterneh— 
mungen.“ 

Das Obige ſchrieb Br. Reßler auf 
dem Zuge, der ihn nah Bombay 
brachte. Bon dort aus jchreibt er: 
„Habe Br. Goerz getroffen. Heute 
abend fahren wir ab in den Zeil In— 
diend, wo die Hungerönot am ſchlimm— 
ften ift. %. 0. Repßler.“ 








(Fortjegung von Seite 2.) 

mehr unter den Lebenden mweilt, fondern 
am 17. April d. 3. wurde unjere I. 
Mutter, eure Schwefter, heimgeholt ins 
befiere Jenſeits. 


Nekrolog. Unfere Mutter wurde 
am 28. Dez. 1822 in Fiſchau geboren, 
1845 mit Hermann Wiens von Altonau 
verehelicht. 1862, den 16. April, ift un- 
fer Bater H. Wiens im Alter von 40 
Kahren und 24 Monaten geftorben. 
An der Ehe gelebt 16 Jahre und 8 
Kinder gezeugt, von weldden 4 geftorben 
find. 1866 hat fi unjere Mutter mit 
Franz Enns, welder in Muntau eine 
Kleinwirtihaft hatte, zum zweitenmal 
vereheliht. 1883 ift unfer Stiefvater 
F. Enns im Alter von 70 Jahren und 
2 Monaten geftorben. In der zweiten 
Ehe nur 1 Rind gezeugt, mit Namen 
Maria, welche aber ſchon im Alter von 
2 Jahren 2 Wochen geftorben ift.— 
Im Jahre 1885 habe ich dann unjere 
l. Mutter nad) Sogradowka geholt, wo 
fie ih in unjerm Dorfe für 200 Rbl. 
ein Haus kaufte, in mweldem fie 10 
Jahre gewohnt hat. 1894 wurde fie 
fo ernitlich frank, daß wir diefelbe zu 
uns nehmen mußten, und bat ein 
ſehr ſchweres Krantenlager durchmachen 
müſſen. 5 Jahre und 4 Monate mußte 
ſie im Bette zubringen. O, es gab 
Stunden, wo es ſchrecklich anzuſehen 
war, wie ſich unſere Mutter wie ein 
Wurm winden mußte in ihren ſchreckli— 
chen Schmerzen! Es ſchien, als ſei 
keine Linderung für ſie, bis Jeſus 
ſprach: „Ich heile ſie.“ — Die rechte 
Seite war vom Schlage gerührt und 
die linke Seite ganz gelähmt; die linke 
Hand ganz verfrüppelt.. Zudem hatte 
die Nermfte noch alle Morgen ein rheu- 
matifches Fieber, was faum anzufehen 
war. Im erftien Jahre haben mir 
viel Rat bei Nerzten gejucht, aber leider 
ohne Erfolg. Dann griffen wir zur 
Homdopathie, jedod ohne Bellerung. 
In den erften Jahren ihrer Krankheit 
mußten wir Tag und Nacht bei ihr 
wachen und alle Viertelftunden aus dem 








jest Zeit ift, das Getreide einjchägen zu 


*) Rupee = 30 bis 40 Cents, 


Bette nehmen, fo daß wir wohl alle 


berzagten und uns des Herrn Wort zum 


Troft diente: „Wenn die Not am 
größten, ift die Hilfe am nächſten.“ 
Der Herr ſchickte es ſo, daß unfer Bru- 
der Julius Wien? fie allein bedienen 
fonnte. Unſere liebe Mutter hat, mie 
oben gejagt, in der erften Ehe 8 Kinder 
geboren, 6 Söhne und 2 Töchter. 4 
davon leben: Hermann, Jalob, Julius 
und Margaretha. Ueber 29 Großkin— 
der ift fie Großmutter geworden. Da— 
von find 16 geftorben und 13 leben 
noch. Am 6. April wurde unfere I. 
Mutter fo krank, daß fie gleich irre war, 
und diefer Zuftand Hieli jo bis Oftern, 
den 16., an, dann kehrten die Sinne 
wieder und der Berftand wurde Klar. 
Jetzt fing fie an zu beten und rang, bis 
fie endli jagen durfte, fie habe den 
Heiland gefunden und wolle nun aud 
gerne zu ihm gehen. Auf unfere Frage, 
ob fie wieder wolle gefund werden, ſagte 
fie: „Nein.“ In ihren großen Schmer- 
zen fchrie fie oft: „Großer Gott, er— 
barme dich doch über mi!“ Den 17. 
April ſchlug endlih ihre Erlöjungs- 
ftunde und fie durfte froh und jelig 
eingehen in ihred Hirten Arm und 
Schoß. Friede ihrer Aſche! 

Sie hat am Kuban einen Better Ja— 
fob Enns und auf Turfeftan ebenfalls 
einen Better Wilhelm Giesbrecht; auf 
Memrit ift fie Tante von Julius Wiens 
und Sindern des Gerhard Düd von 
Muntau. Seid alle herzlih von uns 
gegrüßt. 

Nun, lieber Ontel Jakob Regehr, 
warum ſchreiben Sie uns doch nicht 
einmal, und wenn’3 durd) die „Rund- 
ſchau“ wäre. Wir willen Ihre Adrefle 
nicht, wiſſen aud nicht, wo Sie jegt 
wohnen. Wo wohnen die Kinder Schel- 
lenbergd und Löwens? Wo mohnen 
Klaas Friefens? Wir haben einen 
Auflag in der „Rundſchau“ von ihm 
gelefen. Banten herzlid) dafür. 

Wir bitten euch alle herzlich, jchreibt 
uns doch Briefe, und wenn nidht an- 
derö, fo laßt doch per „Rundihau“ 
bon eurem Befinden etwas hören; denn 
fobald die „Rundſchau“ bier eintrifft, 
fo wird nad Belannten und Freunden 
geſucht, aber leider oft vergebens! 
Bitte, macht uns die Freude, daß 
wir oft Aufläge in der „Rundſchau“ 
finden mit eurer Unterjchrift. 

Wir find mit unfern 2 Kinderchen, 
Gott ſei Dank, ſchön gefund. Der 
ältefte Hat fich diefen Winter verhei- 
ratet und ift 23 Yahre alt. Der zweite 
ift 18 Jahre alt. Wir find leider aud 
bald alt und die Kräfte nehmen ftart 
ab. Im Irdiſchen hat uns der Herr 
reichlich gefegnet und uns durd feine 
Güte ftark gezogen, aber im Geiftlichen 
fühlen wir, daß noch manches verfäumt 
worden ift und noch viel zu wünſchen 
übrig bleibt. 

Herzlich grüßend, 

Hermann Wiens. 

Unjere Adreſſe ift: 

Hermann Wiens, Poft Tiege, Neu- 
halbſtadt, Gouv. Cherſon, Ruſſia. 





Margenau, den 22. Juni 1900. 
Einen herzlichen Gruß an den Editor 
und an alle Rundſchauleſer! Da ich 
ſchon eine Zeitlang nichts geſchrieben, 
ſo will ich einen kleinen Bericht ſchrei— 
ben. In meinem Bericht in No. 20 iſt 
ein Fehler. Wo es heißt: die Frau 
des Jakob Wiens iſt eine Bergen, ſoll 
es heißen: Dirkſen, und weiter war 
mein Bericht wohl etwas lang und zu 
viel Stücke Papier, wo der Editor wohl 
ein Blatt vermißt hat. Will mich be— 
mühen, mid) kürzer zu faſſen. 

Nun zur Sade. Bon uns kann ich 
berichten, daß wir, Gott jei Dant, ſchön 
gejund find und wünſchen allen Freun— 
den und Lejern deögleichen. 

Vetter Klippenftein, deinen Bericht 
babe ich mit Freuden gelefen. Ya, es 
ift fo mandes vorgelommen in der 
Zeit. Meine Eltern find längjt in der 





Ewigkeit. Der Bater ftarb Anno 1888, 





den 2. Mai, und war beinahe 76 Jahre 
alt. Die Mutter ftarb Anno 1892, 
den 16. DOft., und war etwas über 84 
Jahre alt. Wir find noch drei Ge- 
Ihmwifter am Leben, wohnen aber jehr 
zerftreut: Heinrich in Amerifa, Mar- 
garetha auf Lindenort und ich in Mar- 
genau. Onkel und Tante Jakob Iſaak 
find längft tot, Peter Samatsty ift tot 
und nun ift die Reihe wohl an uns. 
Der Tod fommt nicht zu frühe, wenn 
wir bereit find. 

Sonntagabend ftand ih an der 
Straße und ſchaute, ob das Vieh käme. 
Auf einmal ging ein großer Raud) auf. 
Ich dachte im erften Augenblid, es ſei 
bei unſern Kleinwirten irgendwo Feuer, 
aber es war weiter in Gnadenthal, bei 
Johann Harder. Der hat auf der füd« 
lihen Ede eine Halbwirtihaft. Das 
Haus joll wohl ein Görzen gebaut ha— 
ben. Später ift da ein halbes Land 
von Gerhard Faſt beigefauft worden. 
Harder ijt ein Sohn von Peter Harder, 
feine Frau ift Peter Löwens Tochter, 
beide Gnadenthal. Brannte alles nie- 
der. Wo das Feuer entitand, kann ich 
nicht genau angeben, e3 foll in oder an 
der Scheune angefangen haben. Die 
Pferde wurden gerettet. Auch wurden 
aus der Stube die meiften Sachen ges 
rettet. 


Nun noch wieder etliche Todesfälle: 
Sonnabend, den 17. Juni, ftarb die 
Frau von Franz Hiebert3 Jakob. Sie 
ift Kornelius Krökers Katharina. Sie 
war 12 Tage frank im MWochenbett. 
Das Kind war glei tot. Sie wurde 
Montag begraben, war eimas über 26 
Sabre alt, im Eheitand gelebt 10 Mo- 
nate. 

Geftern fuhr ich mit Frau zufammen 
nah Blumenort. Da murde gerade 
die alte Tante Jakob Berg, neben Ger- 
hard Klaßen wohnend, begraben. Sie 
ift, wie mir dort gelagt, etwas über 89 
Jahre alt geworden. Als wir abends 
nad Haufe famen, ſagte Maria, es jei 
eben ein Begräbnisbrief gewefen. Hein- 
rich Reimers ift ihre kleine Tochter, 
Maria, etwas über ein Jahr alt, ge— 
ftorben. Alſo Freitag Begräbnis. 


Nun nod etwas von der Witterung. 
Wir befamen den Mittwoch vor Pfing- 
ten den erften Regen. Das Getreide 
war ſchon ſehr ausgebrannt, aber 
Pfingftionntag befamen wir wieder 
einen großen Regen, und feit der Zeit 
haben wir jede Woche zwei große Re— 
gen befommen. Nun können wir ja- 
gen: „Siehe, der Herr hat alles neu 
gemacht.“ Alles war erftorben und wir 
daten an eine vollftändige Mißernte. 
Aber bei Gott ift fein Ding unmöglich, 
er bat e2 jo wunderbar bewielen, daß, 
wenn er feinen Segen weiter dazu 
ſchenkt, es noch eine gute Ernte giebt. 
Bei und wird nun Gras gemäht und 
es giebt ziemlich viel Heu. Der Roggen 
ift auch ſchon gemäht; er ift nur Klein, 
aber gut von Korn. 


Nun, Freund Janzen, Lehigh, Kan 
las, freut mich, oft etwas von euch le— 
fen zu können. Seid herzlich ſamt 
Eltern von ung gegrüßt. So wie id 
aus der „Rundſchau“ erjehe, find Nit- 
fel3 wohl in Terad. Sind die andern 
Geſchwiſter noch alle zu Haufe? Wenn 
ich jo bei Hillsboro Umfhau halte, wo 
id manchen befucht habe, befonders die 
alten Margenauer, und dente, wie wir 
ung miteinder gefreut und fo mandes 
beſprochen, jo dachte ich, es könnte auch 
fo ein Heiner Bericht vielleicht manchen 
interefjieren. Seid alle von mir herz- 
li gegrüßt. Auf Wiederfehen! Eben 
wurde mir erzählt, daß Franz Görzen, 
Gnadenheim, geftern plöglich geftorben 
ſei. So wie mir erzählt wurde, foll 
er auf Veſper noch ganz gefund geme- 
fen fein. Seine Frau fei in den Gar- 
ten gegangen, und wie fie bereintam, 
foll er ſprachlos auf der Erde gelegen 
haben. Des Nachts 12 Uhr ift er eine 
Leiche gemweien. Er ift ein Sohn des 
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alten David Görzen oder Scneider- 
Görzens. 
Zum Gruß Blalm 90. _ 
Iſaat Friefen. 





Gruß an den Editor und an alle 
Rundfhaulefer. Friede zuvor! 

Da eben mein I. Bruder, riefen, 
Ihon kurz die neueften Ereigniſſe und 
Borfälle, fo aud die wunderbare Für- 
forge unieres hodpgelobten Gottes, wie 
er unfere dürren und öden Fluren 
üppig grin umgewandelt hat, und 
daß wir jegt einem guten Auskommen 
entgegenjeben, jo will id noch kurz 
auf die Wunder feiner Gnade im Gna- 
denreih kommen. Es iſt ſchon ſeit 
Jahren nicht ſolche geiſtige Bewegung 
zu jpüren geweſen. Wir haben ſchon 
bin und wieder Tauffefte gefeiert, ha- 
ben bi nahe an dreißig Seelen auf 
einmal getauft. Aus Margenau find 
Ihon 11 Seelen aufgenommen und ei- 
nige find erwedt. Es find meiftens 
junge Leute, Jünglinge und Jung: 
frauen. Letzten Sonntag, den 18. 
uni, wurde die Witwe Aron Walde, 
früher Willems, Kleefeld, getauft, im 
borgerädten Alter von beinahe 69 Jah— 
ren. Etwa früher wurden auch die 
großen Krökers, Nüdenau, beide ge- 
tauft. Weil fie ziemlih ſchwer find, 
fo wurden fie von zwei ftarfen Brü- 
bern getauft. 

Nun, der Herr wird fein Reich ja 
weiter ausdehnen und Gnade geben, 
daß ſich jeder reht und von Herzen und 
nicht nur zum Schein bekehre. Möchten 
feine Finder fih nur immer willig in 
feinen Dienft ftellen, dann würden wir 
viel größere Wunder jehen. 

J. Abrabams, 
Margenau. 


Fandwirtfcaftlihes. 


Die Heflenfliege. (Cecidomyia 
destructor.) 














Diefes Inſekt ift wohl in direkter 
oder indirefter Weile ſchuld daran, daß 
die Weizenernte in Indiana in diefem 
Jahre total fehlgeihlagen. Das un- 
günftige Wetter im verflofienen Win- 
ter, der beftändige Wechſel zwiſchen 
Froſt- und Taumetter zu einer Zeit, wo 
der Boden nit mit Schnee bededt 
war, bat jedenfalls aud) das Seine da- 
zu beigetragen, aber die Pflanzen waren 
im Herbft ſchon jo ſtark durd die heſſi— 
Ihe Fliege mitgenommen, daß die 
Saaten gegen die Einflüffe der Witte: 
rung nicht die nötige Widerftandstraft 
hatten. 

Trogdem dieſes Inſekt ſchon an hun⸗ 
dert Jahre bekannt iſt, haben doch die 
meiſten Farmer nicht den richtigen Be— 
griff von der Art und Weiſe, wie das 
Getreide von der Fliege beſchädigt 
wird. 

Die ausgewachſene Fliege ähnelt in 
etwas einer Keinen Müde (mosquito) 
und hat eine Länge von etwa einem 
Achtelzoll. Die weibliche Fliege jcheint 
etwas größer zu fein, bejonders zur 
Zeit, wenn fie voll Eier ift. 

Bald nahdem die liege ausge- 
wachſen, legt das Weibchen ihre Eier 
auf die obere Seite des Getreideblattes. 
Die Eier fommen bald aus. Die jun- 
gen Larven gehen jegt am Stengel ent⸗ 
lang abwärts bis an den erften Blatt- 
anjag, welcher fi im Herbft unmittel- 
bar über der Wurzel befindet. Hier 
verweilen fie, bis fie erwachſen . find. 
Dabei faugen fie den Saft aus dem 
Stengel. Dann nehmen fie die Geftalt 
des Flachsſamens an. In diefer Ge- 
ftalt verbringen fie den Winter. Wäh- 
rend der Monate April und Mai 
fommt die Früäblingsbrut aus und der 
Vorgang ift derfelbe wie im Herbſt. 
Gerade vor der Ernte nimmt die Flie- 
ge die Flachsſamengeſtalt an und ver- 
weilt in Liefer Geftalt bis jpät im 
Herbſt. 


Vorbeugungsmaßregeln. 

Die Hauptfrage iſt die, wie kann 
man erfolgreich der Zerſtörungswut 
der Fliege entgegenarbeiten? Bericdie- 
dene Vorſchläge ſind gemacht worden, 
die ja auch alle etwas für ſich haben. 
Keiner von den Vorſchlägen aber hat 
einen großen Erfolg, wenn er in der 
gewöhnlichen halben Weiſe ausgeführt 
wird. Es bedarf ganz beſonders hier 
des vereinten Vorgehens aller. 

Die beften Maßregeln, die bis jegt 
vorgeſchlagen find, find die folgenden: 
(1) rechtzeitige Süen, (2) das Säen 
von Lodftreifen, (3) gründliche Zube- 
reitung und Düngung des Bodens, um 
möglichft rafches und üppiges Wachs— 
tum zu fördern. 

Die größte Thätigkeit entfaltet die 
Herbfibrut der heſſiſchen Fliege in 
nördliden Counties don Indiana in 
den lebten Tagen des Monats Auguft 
bis Ausgang September. Ye weiter 
füdlih man geht, deito ſpäter tritt die 
Fliege auf. In den ſüdlichen Counties 
findet man die Fliege bis Mitte Okto— 
ber thätig. Daraus ergiebt ſich, daß 
die beſte Zeit zur Ausſaat in den nörd— 
lien Gounties die Zeit vom 20. bis 
30. September und im Süden vom er- 
fien bis zum 15. Oktober fein würde. 
Auf der Station ſäen wir dieſes Jahr 
nicht früher als in der erften Woche im 
Ditober, da die Fliege während des 
Septembermonat3 1899 jehr geichäf- 
tig war. Lockſtreifen jollte man im 
Norden Ausgang Auguft ſaen und 
im Süden in den erften zehn Tagen im 
September. Dieje Streifen werden 
dann tief untergepflügt,. ehe man die 
eigentlihe Saat einbringt. 

Durch dieſes Vorgehen wird zwar 
die Zeit der Ausſaat etwas jpäter, als 
ſonſt gebräudlid, aber wenn man den 
Boden gut zubereitet hat, jo hat man 
viel mehr Ausfiht auf Erfolg, als es 
fonft der Fall fein würde, wo man 
dur) frühe Ausfaat der heſſiſchen Flie— 
ge Gelegenheit gab, der Ausfaat zu 
ſchaden. J. Troop, 

Horticulturiſt. 


(Bulletin der Purdue⸗Univerſitäts— 
Verſuchsſtation. Ausgegeben am 19. 
Juli 1900.) 





Paris Green und London Purple. 





Diele beiden Artikel werden in unſe— 
rem Lande in geradezu unglaubliden 
Maſſen gebraudt zur Abwehr und 
Vertilgung der unjeren Kulturpflan— 
zen ſchädlichen Inſekten. Man ge— 
braucht fie wegen des in denſelben ent— 
haltenen Arſeniks. Je weniger ſie von 
dieſem enthalten, um ſo geringer iſt 
ihre Wirkung. Von allen Seiten wer— 
den Klagen laut, daß die mit den ge— 
nannten Stoffen ausgeführten Beftäu- 
bungen oder Beiprühungen ſich entive= 
der ganz oder do im hohen Grade 
wirkungslos erwiefen. Die Ware war 
gefälſcht. Die Gier nah Gewinn 
veranlaßte die Fabrikanten zum Bes 
trug. Man erjegte einen Zeil des zur 
Fabrikation erforderliden Arſeniks 
durch irgend einen anderen bedeutend 
billigeren Stoff. 

Von berufener Seite wird die Be— 
hauptung gemacht, der Bauer, Objt- 
züchter und Gärtner könne fich gegen 
diefen abſcheulichen Schwindel ſchützen, 
wenn er, ftatt Barifer Grün und Lon— 
don Purple, das jogenannte Arsenate 
of soda benuge. Diefes Mittel ift nicht 
nur bedeutend mwohlfeiler als die jet 
gebräuchlichen, fondern es ift aud) viel 
wirkſamer. 

Dazu kommt, daß jeder Bauer oder 
Gärtner dieſes Mittel ſelbſt bereiten 
fann. Man vermiſcht ein Pfund wei—⸗ 
Ben Arſenik mit vier Pfund Salsoda 
und 1 Gallone Wafjer. Dies Gemenge 
wird 14 Minuten lang gelodt. Man 
fünt die Flüfiigteit darauf in Flaſchen, 





welche man verkorkt und mit allergrö- 


IBefter VBorfiht an einem Orte aufbes 





wahrt, der nicht jedermann zugängig 
if. Der Borfiht halber widelt man 
jede Flaſche in Bapier ein und ſchreibt 
auf diejes in großen Budhftaben das 
Wort „Gift!“ Jede Gallone diefer 
Miihung koftet etwa 20 Cents und 
leiftet diefelben Dienfte wie zwei Pfund 
PBarifer Grün. Will man Gebraud 
bon der Milhung maden, jo nimmt 
man bon derjelben ein Quart für jedes 
halbe Pfund Pariſer Grün, dad man 
fonft zum Beiprigen verwendete. Zu 
einem Quart der Milhung thut man 
einhundert Gallonen Wafler und drei 
Pfund Kalt. Diefes Gemenge wird 
alle nagenden Inſekten vernichten, die 
unter denjelben Umftänden durch Pari— 
fer Grün oder London Purple zerftört 
werden. 





Friſches Heu als Futter. 





Häufig kommt die Frage vor, ob 
friſches Heu ohne Bedenken gefüttert 
werden könne. Man will, namentlid 
bei Pferden, nad reichlicher Verfütte- 
rung von friſchem Heu Kolikanfälle 
beobachtet Haben. Sin warnendes Bei» 
Ipiel bietet ein aus Luzern (Schweiz) 
gemeldetes Vorkommnis. In einem 
Circus ftellten fi bei den Pferden 
plöglid ganz eigentümlihe Krank— 
heitserſcheinungen ein, die ſich in ſtar— 
fer Rötung der Augen, heftigem Fie— 
ber und ganz unregelmäßigem Herz- 
ihlag äußerten. Bon 30 Pferden 
gingen ſechs zu Grunde. Der Verdacht 
fiel auf das junge Heu. Es wurden 
daher in Zürich Fütterungsverſuche mit 
demjelben gemadt. &3 jtellte ſich her— 
aus, daß der Genuß des friſchen unge- 
gorenen Heues die Krankheit herbeige- 
führt hatte. Bei Fütterungsverſuchen 
in Frankreich erreichte man ein ähnli- 
ches Refultat. 

Eine gewiſſe Vorficht bei der Ber- 
fütterung frifhen Heues iſt alfo immer 
empfehlenäwert, um fo mehr, wenn 
diejes etwa nicht ganz troden einge- 
bradt, und ihm feine Zeit zur Aus- 
trodnung dur Selbfterhigung gelaf» 
fen wurde. Durd den in der Scheune 
oder in der Feime borgehenden Prozeß 
des Ausſchwitzens, welcher vier bis 
acht Wochen dauert, mindert der Waf- 
fergehalt fih bedeutend, der ftarfe Ge- 
ruh und ftrenge Geihmad verlieren 
fh. Iſt ſolches nicht geichehen, hat der 
Genuß des friihen Heues, namentlich 
bei Pferden und Rindvieh, ‚nicht felten 
ſchwere Verdauungsſtörungen, heftige 
Hirnkongeſtionen, Verwerfen, ja den 
Tod zur Folge. 





Das Einmachen von Früchten und 
Gemüjen. 





Dickſaft. 


Allgemeines. Zur Herſtellung 
von Dickſaft, auf gut Deutſch gewöhn— 
lich Gelee oder Nelly genannt, verwen—⸗ 
det man guten weißen Zuder. Der 
Dickſaft wird pafjend in Waflergläfern, 
die völlig angefüllt werden, aufbe- 
wahrt. Sie müljen erft nad völligem 
Erkalten zugebunden werden. Der 
Dickſaft wird immer warm in die dazu 
beitimmten Gläfer gefüllt. Man kann 
aus faft allen Früchten Didjaft machen, 
und für alle gilt faft ein und dieſelbe 
Regel, ſowohl in der Behandlung, 
als in dem Verhältnis des Zuders zu 
dem Safte. Rechnet man auf ein 
Pfund Saft # bis 1 Pfund Zuder, 
jo wird man nidt fehlgehen. Zum 
Durchpreſſen des Saftes benugt man 
ein eigenes Tuch, das nad) jedesmali- 
gem Gebraude ausgewaſchen und ge 
trodnet wird. In Bezug auf das Ab- 
ſchaumen dient die Regel, daß man den 
Schaum nur abnimmt, wenn er auf« 
fteigt. 

Das Obft follte in Zöpfen gekocht 
werden, die mit Porzellan ausgelegt 
find. Die mit Didjaft gefüllten Glä- 





fer werden an einem froftfreien, tühlen, 
trodenen (nicht feuchten), wo möglid 
dunklen Orte aufbewahrt. 

Um beim Auffüllen das Springen 
der Gläfer zu verhindern, ftellt man 
diejelben, nachdem man fie in warmes 
Wafler getaucht, auf ein mehrfach zu— 
ſammengeſchlagenes nafles Handtud). 


Aepfel-Didfaft. 


Gute, ſaftreiche, ſauerſüße Aepfel 
Ihneidet man ungeſchält in Biertel 
und läßt fie mit reichlichem Waſſer faft 
weichkochen. Dann fpannt man ein 
Tuch über ein Gefäß, ſchüttet die Aep- 
fel jamt ihrer Brühe darauf, und 
läßt dieſe durchfließen. Nachdem der 
Saft etwas geftanden hat, gießt man 
ihn in den Kochtopf, giebt kleinge— 
Ihlagenen Zuder hinein, und läßt die 
Miſchung jo lange einkochen, bis das 
Gelee wie Gallerte vom Löffel fällt. 
Auf 1 Pfund Saft gehören $ Pfund 
Zuder. Man füllt den Didjaft heiß 
in die Gläfer. 


Kohannisbeer- Didiaft. 


Die Beeren (wenn möglid, Halb 
rote, halb weiße) werden von den Stie- 
len geftreift. Dann preßt man ben 
Saft in ein noch unbenügtes fleinernes 
Gefäß, und läßt ihn 3 Stunden ftehen. 
Der are Saft wird nun vom Boden=- 
fage abgegofien. Man muß alddann 
den Saft während 13 Stunden mit 
einem hölzernen oder filbernen Löffel 
naheiner Seite rühren und dabei 
alle 5 Minuten einen Löffel fein ge 
pulverten weißen Zuder zuthun. Der 
in Gläfer gefüllte Saft muß nad) weni- 
gen Stunden zu Gelee erftarrt jein. 
Auf 1 Pfund Saft giebt man 1 bis 14 
Pfund Zuder. 

Oder: Man zerdrüdt die Beeren mit 
einem hölzernen oder filbernen Löffel, 
nimmt fie in einem Kochtopfe über Koh— 
len, hebt den Topf ſchnell vom Teuer, 
und gießt den Anhalt in das zum 
Durchpreſſen beitimmte Tud, das man 
über eine Schüffel breitet. Man läu- 
tert auf jedes Pint Saft 1 Pfund Zuk— 
ter in Pint Wafler, bis er Fäden 
fpinnt. Dann gießt man den Zuder 
zu dem Saft und läßt das Ganze eine 
ftarte Viertelſtunde kochen. 


Quitten- Didfaft. 
Die rein abgetrodneten, in Stüde 


geichnittenen Duitten werden wie Aep— 
fel zu Gelee gekocht. 
Erdbeer- Didfaft. 

Man toht 4 Pfund Zuder mit 3 
Pint Wafler und giebt ihn fochend über 
13 Quart Erdbeeren, giebt den Saft 
von 2 Gitronen dazu, und läßt die 
Beeren 12 Stunden ftehen. Nun jchüt- 
tet man fie auf ein aufgelpanntes 
Tuch, läßt den Saft in ein darunter 
ftehendes Gefäß laufen, giebt 4 Pfund 
ausgelöfte Gelatine dazu und gießt jo 
viel Rheinwein nad, daß die Mafie 
1 Quart beträgt. Dann füllt man fie 
in Gläfer und läßt fie erftarren. 

Himbeer- Didjaft. 

Dasfelbe wird mie Erdbeergelee be- 
reitet. Doh nimmt man zu zwei 
Teilen Himbeeren einen Zeil Johan— 
nisbeeren, da Himbeeren allein ſchwer 
zu Didjaft werden, 

Brombeer- Didjaft. 

Reife Brombeeren werden aufgelodht, 
dann preßt man den Saft dur ein 
gebrühtes Tuch in ein Kochgefäß und 
tot ihn mit geläutertem Zuder fo 
lange ein, bis er feſt genug if. Er 
wird in Gläfer gefüllt, die man nad 
dem Erkalten mit feuchtgemachter Blaſe 
verbindet. Auf 1 Pfd. Saft 1 Pfund 
Zuder. 


Stadelbeer-Didjaft. 


Große unreife Stachelbeeren kocht 
man in Wafler zu Brei, ſchlägt fie dann 
durch und kocht den Saft mit Zuder. 
Auf je 1 Quart Saft 14 Pfund Zuf- 
ter. 


Kirfhengeleemithimbeer. 


1 Pfund fühe Kirfehen werden auf». 
gefteint und mit reichlich zwei Pfund 
ſchöner Himbeeren ganz weichgekocht, 
dann durch ein Haarfieb getrieben. 
Nahdem man an den Saft 1 Pfund 
geläuterten Zuder gemiſcht, fest man 
ihn wieder aufs Feuer und läßt ihn 
foden, bi8 er Blaſen wirft. Dann 
läßt man ihn erfalten und füllt das 
Gelee in Släfer. 
Pfirſich-Dickſaft. 

Die Pfirſiche werden geſchält, ausge— 
kernt und zerſchnitten. Ein Bieitel 
der in den Schalen fi befindenvden 
Kerne wird dazu gegeben. Das Ganze 
wird in einem Zopfe mit hinreichend 
Waſſer aufgelegt, um die Pfirſiche zu 
beveden. Man rührt fie öfter um, bis 
fie gut gefodt find und läßt dann den 
Saft ablaufen. Zu jedem Pint des 
Saftes giebt man den Saft einer Ci» 
trone. Auf jedes Pint der Ylüffigteit 
rechnet man 1 Pfund Zuder. Der 
Zuder wird erſt heiß gemadt, und erſt 
dann in den Saft geihüttet, nachdem 
diefer 20 Minuten gelodt bat. So- 
bald er dann wieder auflodht, nimmt 
man ihn vom Teuer. 


Weintrauben- Didjaft. 

Man zerdrüdt die Beeren jo, daß 
die Haut abgeht, aiebt das Ganze in 
ein Kochgefäß und kocht ed einige Mi— 
nuten, bis der Saft ausfließt. Dann 
gießt man es erft durch einen Durch» 
ſchlag, darauf durch einen Beutel. 
Man erhält e8 dabei möglihft warm, 
da der Saft fidh leichter verdidt, wenn 
er nicht zu ſehr abkühlt, ehe er wieder 
in den Keſſel tommt. Kocht man gleich 
zu Anfang einige Quittenterne mit den 
Beeren, jo wird dadurch zur Berdidung 
des Saftes beigetragen. Auf je 1 
Pint des Saftes wird 1 Pfd. zerkleiner- 
ter Hutzuder zugejegt und das Ganze 
eine halbe Stunde gelodt. Man 
macht die Probe. Wird der Saft dick, 
jo mimnt man den Topf vom Feuer 
und füllt das Gelee in die Gläfer. 





Blutarmut, Anämie (Anaemia). 


Wenn die Blutmenge aus irgend 
einem Grunde (nad Blutverluft aus 
Wunden, infolge anhaltender, ſchwe— 
rer Rrantheit oder mangelhafter Er- 
nährung) ſich verringert gat, fo er— 
ſcheint die Haut jchmutziggelb oder 
blaß und fühlt fi welt an. Bluta rıne 
Perſonen fröfteln leicht, leiden an Kopf 
ſchmerzen, Obhrenjaujen, Schwindel, 
Ylimmern vor den Augen umd Herz» 
Hopfen. Die Behandlung derjelben 
ift vorwiegend eine diätetiſche. Die 
Koft muß vorzugsweife aus Fleich, 
Milh und Ei beitehen. Geiftige Ge- 
tränte, Kaffee und Thee, die leicht 
Herzklopfen verurjadhen, find zu mei— 
den. Atemgymnaſtik, fleißiges Spa- 
zierengehen find dringend anzuraten. 
Die Bleihjuht (Chlorosis, Green 
Sickness), die in der Regel junge 
Mädchen befällt, beruht nicht auf einer 
Verringerung der Blutmenge, fondern 
auf einer Entartung derfelben. Sie 
verlangt gleihfalls die obige Diät, 
aber auch eıne geeignete ärztliche Be— 
handlung. 


+ — — 


Hausmittel und Rezepte. 








Gegen Sommerſproſſen 
wird neuerdings alkoholiſche Salicyle 
fäurelöfung, welche man in der Apothe- 
te bereiten läßt, jehr empfohlen, mit 
welcher die Haut abgerieben wird; hier- 
durch wird dieſelbe oberflächlich entzün- 
det, die oberſten Schichten werden abge- 
ftoßen und die Flecke verichwinden bis 
auf weiteres, ehren aber gewöhnlich 
nad einiger Zeit wieder, daher das 
Verfahren zwei» bis dreimal im Laufe 
eines Sommers wiederholt werden 
muß. Man hüte fi, die Löjung den 





Augen nahe zu bringen. 
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lennonitifche Rundſchau. 


1. Auguſt 








Beitereignilfe. 


Ghina. 

Tien Zfin, 11. Juli — dia 
Shanghai, 24. Juli. — Die Berbün- 
deten erlitten heute einen Verluft von 
100 Mann beim Abidhlagen eines An- 
griffs am frühen Morgen auf die 
Eifenbahnftation auf dem dem Frem— 
denviertel gegenüberliegenden Ufer des 
Fluſſes. Ein Regiment Japaner, ein 
Bataillon Franzoien aus Tonquin und 
die Hongtong Siths nahmen an dem 
Kampfe teil. Sie trieben die Chinejen 
mit dem Bajonett vor ſich her und tö— 
teten ihrer etwa 300. 

Die Verbündeten hatten eine allge= 
meine Bewegung gegen die chinefiiche 
Stellung geplant und eine Abteilung 
des 9. amerikaniſchen Infanterie-Regi— 
ments, das um Mitternacht gelandet 
war, machte ſich zum Vormarſch bereit. 
Die Bewegung wurde jedoch, nachdem 
ein Teil der Truppen aufgebrochen 
war, wegen der Schwierigkeiten beim 
Uebergang über die Kanäle verſchoben. 
Die Chineſen waren offenbar von dem 
Plane unterrichtet worden und zogen 
eine ſtarke Truppenmacht gegenüber 
von der Station zuſammen. Die Trup— 
pen eröffneten ein Feuer mit Gewehren 
und Feldgeſchützen, und die vorrücken— 
den Ausländer wurden von einem hef— 
tigen Infanteriefeuer empfangen, in— 
dem die Chineſen unter Deckung bis 
dicht an die Station hinankrochen. 
Der Kampf begann um 3 Uhr und 
dauerte vier Stunden, wobei es ſchließ— 
lich zum Handgemenge kam. Die japa— 
niſche Kompagnie, welche den Angriff 
anführte, verlor ihre ſamtlichen Offi— 
ziere. Es wurden fünf japaniſche Offi— 
ziere und fünfzehn Gemeine, ſowie 
ſechs Franzoſen getötet, ferner drei 
Siths getötet und ſechs verwundet. 

Die britifhen vierzölligen Geſchütze, 
melde am unteren Ende der Anfied- 
lung aufgepflanzt waren, bombardier:- 
ten die chineſiſchen Stellungen mit 
Lyddit, und ſchoſſen auf die Bagoden 
auf der Mauer der Mongolenftadt. &3 
fehlt an ſchweren Geichügen, um die 
chineſiſche Artillerie aus ihrer Stellung 
zu werfen. 

Ein britilher Offizier, der in Lady— 
fmith während der Belagerung durd 
die Buren war, erllärt, daß die Hef 
tigfeit und Sicherheit des chineſiſchen 
Bombardements die des Feuers der 

Buren übertraf. Die Hige ift uner: 
träglich. 


„Shanghai, 25. Juli.—Li Hung 
Tſchang erklärte mir, die chinefiiche 
Regierung treffe Vorbereitungen, den 
Rüdzug der Ausländer aus Peling 
nad Tien Tfin zu garantieren. 

De Cartier.“ 

E. De Cartier ift der Sekretär der 
belgiihen Geſandtſchaft in Peking. 


St. Petersburg, 25. Juli. — 
Nah der Anfiht des ruſſiſchen Gene- 
ralftabes befindet fi die Schugtruppe 
an der Eifenbahn zwiſchen Charbin 
und Zielin in einer kritiſchen Lage, da 
feine genauen Nadridten über Die 
Lage dajelbit eingetroffen find. Man 
weiß nur, daß die frauen und Kinder 
der Arbeiter nah Charbin geflüchtet 
find. Die Zruppenabteilung, 200 
Mann ftarl, wurde Ende Juni von 
15,000 &hinefen mit Artillerie bedroht. 
Bis zum 17. Juli hatte man weder in 
&harbin noch in Sungari von ihnen 
gehört, und man befürdtet, daß die 
Zruppe vernichtet ift. 

Oberſt Artanronoff vom ruſſiſchen 
Generalftab, ein befannter Weltreijen- 
der, bat Befehl erhalten, nad Kuang 
Zung zu reifen und fi von dort aus 
dem Gouverneur von Port Arthur zur 
Verfügung zu ftellen. 





Paris, 25. Juli. — Der franzd- 
ſiſche Konſul in Shanghai meldet, daß 


fhurei =» Gebiet von den Borern ermor- 
det wurten. 


St. Petersburg, 25. Juli. — 
Ruſſiſche Truppen vom Nikolsk und 
Sungary: Fluß marjdieren in Eilmär- 
ihen zum Entſatz von Charbin und 
anderen bedrängten Ortichaiten. 

Gen. Grodekoff berichtet, daß die 
Chineſen am Sonntag, den 22. Juli, 
die Stadt Blagoveftchenät leicht beſchoſ⸗ 
fen, ohne viel Schaden anzuridten. 
Kofaten überfchreiten den Amurfluß 
und zerfireuen die Ehinefen. 


Der Dampfer „Vojevoda“, welcher 
von Charbin in Zolbuzin eingetroffen 
ift, berichtet, daß er bei Saufin von 
den Chineſen von den Ufern des Fluſ— 
jes aus beſchoſſen wurde. Die japani- 
ſche Regierung ift bereit, wenn nötig, 
drei weitere Divifionen für den Dienft 
in China mobil zu machen. 

Wafhington, 27. Juli. — Die 
Der. Staaten haben abjolut den Vor» 
ſchlag der dinefiihen Regierung, daß 
die militärifhen Operationen gegen 
Beling bei der Auslieferung der aus— 
wärtigen Gefandten in Zien Tſin auf— 
hören jollen, zurüdgewiejen. 


London, 27. Juli. — In Miſ— 
fionsfreifen in Shanghai hat man, 
einer heute eingelaufenen Depeiche zu— 
folge, erfahren, daß alle Milfionare in 
Bao: Ting, in der Provinz PBetichili, 
ermordet find. Alle Mitglieder der 
Million in der Provinz Kio Kien mer: 
den als in Sicherheit gemeldet. 


Waſhington, D. C., 27. Juli. 
— Wenn nit in einem oder zwei Ta— 
gen fihere Nachricht über die Lage der 
Amerikaner in Peking eintrifft, wird 
die Regierung wahricheinlich alles Ver— 
trauen, das fie bisher in die Wahrheit 
der chineſiſchen Mitteilungen geſetzt hat, 
aufgeben. Ber dinefilhe Geſandie ift 
überzeugt, daß bis dahin Nachrichten 
aus Beling eintreffen werden, welche 
alle Zweifel zerftreuen, und daß diefe 
Nachrichten für die Amerikaner befrie= 
digend jein werden. 


Der Anfang vom Ende. 

Ueber die Lage in China bringt die 
„su. Staatszeitung“ folgendes: 

Für uns beftand ſchon längft fein 
Zweifel mehr, daß die erfte undatierte 
Depeihe Congers nit am 18. Juli, 
jondern viel früher, währſcheinlich in 
den eriten Tagen des Juli, verfaßt, 
von den Chinejen aber zurüdgehalten 
worden ift. 

Eine jegt übermittelte Depeſche Con— 
gerd, vom 4. Yuli, Eonftatiert kurz, 
daß in Peking nicht mehr die Zivilre— 
gierung, ſondern dag Militär obenauf 
jei, daß das engliſche Geſandtſchaftsge— 
bäude, wohin fi alle Gefandten mit 
ihren Angehörigen zurudgezogen, täg- 
lih bombardiert werde, und daß, wenn 
nicht ſchleunigſte Hilfe käme, alle ein 
Ichredlicher Tod erwarte. Aus allen 
Depeichen, die in den legten Tagen aus 
verjchiedenen Zeilen Chinas an uns ges 
langten, geht deutlich hervor, daß die 
chineſiſchen Diplomaten die Schauer: 
funde von dem Gemegel in Beling der 
Welt tropfenmweile eingeben wollen, 
nah dem Rezepte jenes Mannes, der 
einem Hunde den Schwanz ftüdmeije 
abhadte, damit es ihm auf einmal nicht 
fo wehe thue. 
Sonderbar ijt übrigens, daß in allen 
Congerſchen Depejchen von dem „täg— 
lihenBombardement” desenglifchen Ge- 
fandtihnftsgebäudes geſprochen wird. 
Sind denn ſolche Gejandifchaftsgebäude 
Feſtungswerke? Oder ſchießen die Chi- 
nejen mit Bapierfugeln? 

Wir können uns vorftellen, da fi 
gut verteidigte Gebäude tage» und mo» 
henlang gegen einen Pöbel halten kön- 
nen, der nur mit Handwaffen auöges 
rüftet ift; wenn aber Kanonen aufge 
fahren und ein regelrechtes Feuer aus 





fünf franzöfiihe Miffionare im Mand⸗ 


ſchweren Geſchützen eröffnet wird, dann 


follten foldy leichte Gebäude, wie Die 
der Geſandtſchaften in Peling, binnen 
wenigen Stunden in einen Trümmer: 
haufen verwandelt fein. 

Die lebte Congerſche Depeihe vom 
4. Juli enthält eine Stelle, die uns 
ftugig mat. Conger teilt darin mit, 
dat die Stadt Peking ohne Regierung 
fi und Militärherrſchaft 
walte. 

Woher wußte er dad, wenn er im 
engliihen Geſandtſchaftsgebäude bela= 
gert it? Wer hat ihm mitgeteilt, daß 
die faiferliche Rıgierung gänzlid ohn- 
mädtig oder ganz und gar vertrieben 
jei? 

Wir glauben, daß aud) diefe Depeſche 
gefälſcht und darauf berechnet ift, 
die Mächte irre zu Führen. 

Die Hinefiihen Diplomaten ſuchen 
mittelft folder Depeſchen Zeit zu gewin- 
nen und die Berantwortlidteit 
für den Gefandtenmord von der 
Regierung auf die Borers ab- 
zumälzen. 

Wir find überzeugt, daß das Blut- 
bad angerichtet worden iſt und daß 
diefe furdhtbare Tragödie der Anfang 
bom Ende des chinefilhen Reiches ift. 
Med r Rußland noch Deutichland — 
und fie werden dabei von Frankreich 
unterftügt— werden fi davon abhal— 
ten lafjen, in Nordchina feften 
Fuß zu faſſen; den Franzoſen 
wird man ein Stüd Südchina geben 
und die dur den Krieg in Südafrika 
feftgelegten Engländer werden zähne: 
fnirichend zu allem Ja und Amen ja- 
gen müflen. Auch die moraliſche Un- 
terftüßung der Ber. Staaten wird 
Chinas Integrität nicht aufrecht erhal- 
ten können. Wenn man in einen fo 
blutigenfrieg zieht, wie es jeßt vor allem 
Rußland thut, deſſen ganze Zu— 
kunft in Oftafien davon abhängt, 
daß der Sig der chineſiſchen Regierung 
fo weit wie möglich ſüdwärts verlegt 
und die Mandjchurei unter ruſſiſche 
Herrſchaft gebradt werde, dann macht 
man e3 wie Bimard mit den Franzo 
fen im Jahre 1871; man läßt den 
Feind Schwer zahlen und nimmt ihm ge: 
wiſſe Grenzländer zum beſſeren Schuge 
des alten Reichsbeſtands ab. Die fait 
grobe Antwort, melde von Bülow dem 
angeblichen Anſuchen des chineſiſchen 
Kaiſers um Vermittlung erteilt hat, 
deutet darauf bin, daß man mit der 
verrotteten chinefiihen Regierung, bei 
der Meudelmord mißliebiger Prinzen 
und Minifter noch als alltägliches Kor— 
reftivmittel in Gebrauch ift, ebenfo we— 
nig Federleſens machen wird, wie mit 
den Borer3. 

Uns ſcheint die Lage völlig klar. 

Man nimmt an, daß alle Gelandten 
mit ihrem Gefolge ermordet find und 
augenblidlide Hilfe nicht möglich ift, 
felbft wenn fie heute no am Leben 
wären. Man weiß, daß die chinefifche 
Regierung dem Pöbel gegenüber, den 
fie fogar gegen die Fremden 
aufgehegt hat, völlig machtlos 
ift; daß daher die Drohung, melde 
felbft Li Hung Tſchang ausgeftoßen 
bat, die Borerd würden beim Anrüden 
der Truppen der Mächte alle Fremden 
töten, ohnehin zur Ausführung ges 
bradt würde; man wird daher nicht 
eher gegen Peking vorgeben, als bis die 
deutſchen Truppen eingetroffen find 
und Rußland mit ſtarker Heeresmadht 
zur Altion bereit ſteht. 
Einen ftörenden Faktor wird aller- 
dings Japan bilden, das jet ſchon 
mit Eiferfuht und Beforgnis den ruf» 
fiihen Truppenbewegungen entgegen- 
fieht und ſich anjhidt, eine ſtarke Macht 
nad China hinüber zu werfen. 

So mögen ſchließlich doch auf den 
Schlachtfeldern Chinas Ereigniffe ein- 
treten, deren Wirkung man in Eu- 
ropa und Amerika aufs tieffte empfin- 
den wird, weil fie eine Verſchie— 
bung der Beltmadtitellung 





gewiffer Nationen, vor allem jener 





Englands, zur Folge haben wer- 


den. 





Indien. 
London, 25. Juli. — Der Gou- 


verneur der Präfidentihaft Bombay, 
Lord Northcote of Ereter, meldet einen 
allgemeinen Regenfall, der für land» 
wirtſchaftliche Zwede genügend ift, in 
Surat und dem ſüdlichen Gujarat. 
Seit geftern, fagt er, jeien 23 Zoll 
Regen in Godhora und Panch Kerhals 
gefallen, ein Zoll in mehreren Zeilen 
von Ahmadabad, über 3 Zoll in Zeilen 
von Bairo und eine genügende Menge 
in denjenigen Teilen von Baroda, die 
an Surat angrenzen. 

Am übrigen Zeile von Baroda ift 
fein Regen gefallen und eine ausge- 
dehnte Mißernte ift unvermeidlich, falls 
nit fofortige Abhilfe eintritt. In 
Okhamandal ift die Regenmenge un- 
genügend geweſen und die Beftellung 
der Felder ift in nahezu der ganzen 
Provinz Kathiamar ins Stoden ge- 
raten. Das Vieh dort verhungert und 
verdurftet. Gute Regenfälle find in 
Bombay, Khandeifb und dem Deccan 
borgelommen, und die Ausfichten haben 
fih dafelbft bedeutend gebeilert. Die 
Sterblichkeitsrate in Gujarat ift im 
Vergleih zum Mai um nahezu die 
Hälfte geringer geworden. 





Fuſion erzielt. 


Fort Scott, $an., 25. Juli. 
Die Delegaten von Kanſas haben jich 
heute den Forderungen der Populiften 
anbequemt und dadurd die engite und 
harmoniſcheſte Fuſion möglich gemacht, 
die jemals in diefem Staate exiſtiert 
hat. Die PBopuliften hatten von den 
Demokraten das Amt des Beilikenden 
Richters im Austaufch für das des Ge- 
neralanwalt3 verlangt, obwohl das er» 
ftere den Demokraten garantiert wor— 
den war. Nach einer die ganze Nacht 
hindurch dauernden Sitzung bon Hon— 
ferenzkomitees war die Frage offen ge— 
laſſen worden, um heute von der demo— 
kratiſchen Konvention entſchieden zu 
werden. Es war erwartet worden, daß 
die Demokraten ſich nicht ohne Kampf 
fügen würden, aber unter dem Einfluß 
des Nationalkomiteemitgliedes für Kan— 
ſas, J. G. Johnſon, gaben ſie ſchließ— 
lich den Forderungen der Populiſten 
nad und nahmen die Gelegenheit wahr, 
um fich ihnen gefällig zu erweifen. Die 
Populiſten gerieten, als ihnen das Ber: 
fahren der Demokraten mitgeteilt wur- 
de, in die wildefte Begeifterung. Das 
Staatsticket, welches von den verſchie— 
denen Konventionen zuſammengeſtellt 
war, wurde ſchließlich von allen drei, 
den Demokraten, Populiſten und Sil- 
berrepublifanern, indoſſiert. Es ent- 
hält die folgenden Namen: 

„Aflociate Juftice*: David Martin, 
Pop. Gouverneur: John W. Brei- 
denthal, Pop. Bizegouverneur: N. 
M. Harvey, Populift. Staatsſekre— 
tär: Abe rates, Demokrat. Schaf» 
meifter: Conway Marihall, Dem. 
General-Anwalt: Hugh P. Yarrelly, 
Dem. Superintendent für Verſiche— 
rung: Webb MMNall, Silber-Repu- 
blitaner. Elektoren at Large: R. W. 
Zurner, Silber-Republifaner und J. 
B. Fugate, Demokrat. 1. Biftritt: 
James Falloon, Silber: Republikaner; 
2. Diftrilt: J. B. Goßhorn, Demo- 
frat; 5. Diſtrikt: P. Garftenfen, De- 
mofrat; 7. Diftrilt: H. 3. Roegel, 
Demokrat. 


Waſhington, D. C., 25. Juli. 
— Der Generalpoſtmeiſter hat heute 
den Bericht des 4. Hilfs» Generalpoft- 
meifterd Brifton, der die Schwindeleien 
in der Poftverwaltung auf Cuba un— 
terfucht hat, bekannt gemacht. Brifton 
erklärt, daß die von Neely gemachten 
Unterfchleife fi) im ganzen auf wenig» 
t ns 8131,713 belaufen und fügt hin» 





zu, daß er feine Empfehlung, den Ge- 


neraldireter Rathbone abzufegen, für 


durchaus gerechtfertigt halte. Er fagt, 
daß, einerlei, ob Rathbone mit Neely 
der Unterfchleife ſchuldig geweſen jei 
oder nicht, kein Zweifel darüber obwal⸗ 
ten könne, daß Rathbone ungefeglidher- 
weile Gelder aus den cubaniſchen Ein- 
fünften. zu feinem eigenen Gebraud 
fi) aneignete, und daß er hierfür zur 
Rechenſchaft gezogen werden follte. 


New Drleand, La., 26. Auli. 
— Die Aufregung über die Ermordung 
bezw. ſchwere Berwundung dreier Poli» 
ziften durch den Neger Pierce war gef- 
tern abend zu jo bedenklicher Höhe an- 
gewachſen, daß der Mayor fi veran- 
laßt jah, die Bürger ernftlich zur Rube 
zu mahnen und fie aufzufordern, fid 
aller Gewaltthaten zu enthalten. Troß- 
dem war es für jeden Neger lebenäge- 
fährlich, ſich in der Deffentlichkeit blit- 
ten 'zu lafjen. Bier Neger, die aus 
Straßenbahnwagen gerifien waren, 
wurden durch Schüfle verwundet. 

Ein Neger, der noch nicht identifiziert 
if, wurde erſchoſſen. Um zwei Uhr 
heute früh waren die Straßen ruhig. 





Eine jeltjame Gemeinde. 


Eine der ſeltſamſten und konſerva— 
tivſten chriſtlichen Gemeinden bildet die 
Niederlafiung von Mönden und Ein- 
jiedlern auf dem Berge Athos an der 
Oſtküſte Macedoniend. Nach dem Be: 
richte eines deutſchen Gelehrten, der 
unlängft die dortige Gegend beiuchte, 
befanden fich dafelbit 21 große Klöſter, 
11 Dörfer, 250 Hütten und 150 Ein— 
fiedeleien, die zufammen gegen 6,000 
Perſonen Unterkunft boten. Dieje ge= 
hören allerlei Nationen an, leben aber 
nad der Ordensregel des Hl. Bafilius 
alle in ftrenger Abgeichlofjenheit. Sie 
follen jehr gaſtfreundlich und auch re— 
ligiös jehr duldfam fein, doch darf ſich 
fein Mufelmann in ihrem Bezirke nie= 
derlafien und darf feine Frau ihren 
„Heiligen Berg“ betreten. 





Neun politiſche Parteien. 


Es follte doch wohl keinem verwirr— 
ten politiihen Kopf jegt ſchwer fallen, 
fi aus den folgenden Kandidaten für 
das Präfidentenamt feinen Mann als 
Präfidenten herauszuſuchen. Hier fol- 
gen die von den zehn politiihen Par- 
teien nominierten Prälidentichafts-Han- 
didaten: 

NRepublifaner: William Mefinley 
von Ohio; Theodore Roofevelt von Nem 
Hort. 

Demokraten und Silber-Republita 
ner: Wm. 3. Bryan von Nebrasta; 
Adlai E. Stevenion von Jllinois. 

Bopuliften: Wm. J. Bıyan von Nes 
brasta; Charles A. Towne von Min» 
nejota. 

Gradaus-Populiften: Wharton Bar- 
fer von Pennſylvanien; Jgnatius Don- 
nelly von Minnejota. 

Prohibitioniften: John G. Woolley 
von Illinois; Henry B. Metcalf von 
Rhode Ysland. 

Sozialiftiide Arbeiter: Job Harri- 
man von Galifornien; Mar S. Hayes 
von Obio. 

Sozial» Demokraten: Eugene V. 
Debs von Indiana; Yob Harriman 
von Galifornien. 

De Leon » Sozialiften: Joſeph F. 
Malloney von Maflahujetts; Balen- 
tine Remmill von Pennſylvanien. 

Der. Ehriften: Dr. ©. E. Swallow 
bon Benniylvanien; John G. Woolley 
bon Yllinois. 

Ob damit die Reihe erihöpft jein 
wird, können wir noch nicht jagen. 





Der Lloyddampfer ‚Main‘ gehoben. 

New Vort, 27. Juli. — Der 
Lloyddampfer „Main“, der jeit dem 
fürzliden Feuer in den Moraftniede- 
rungen bei Weehamtee geſeſſen bat, ift 
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heute mittels Pontons gehoben worden. 
Das Schiff liegt jetzt in der Nahe der 
bisherigen Stelle vor Anker und wird 
troden gepumpt und die aus Getreide 
beftehende Ladung herausgeſchafft wer- 
den. Man weiß noch nicht, wann oder 
wo es repariert werden wird. Der ande- 
re verbrannte Dampfer, die „Bremen“, 
die an derſelben Stelle liegt, wo der 
„Main“ lag. wird ebenfalls mittels 
Pontons gehoben und man hofft, fie 
bi8 Ende nädfter Woche flott maden 
zu können. . 





Der Goebel⸗Mordprozeß. 

Georgetown, Ky., 27. Juli. 
— Die Anklage brachte heute nadhmit- 
tag ihren Hauptzeugen, F. Wharton 
Golden, auf den Zeugenftand und 
wird, fall3 ihre gegenwärtigen Pläne 
nit geändert werden, morgen beim 
Ende feines Verhörs die Vernehmung 
von Belaftungszeugen zum Abſchluß 
bringen. Golden: heute nahmittag 
gemadte Ausfagen ſtimmen mit den 
bei Powers' Verhör gemachten vollkom— 
men überein. Er ſchilderte die Einzel- 
beiten der Organifierung der nad 
Frankfort gebradhten Gebirgler und 
wiederholte, daß es die Abſicht diejer 
Reute, ihn jelbft eingeichlofien, gewejen 
fei, genug demokratiſche Mitglieder 
der Gefeggebung abzumurkſen, daß die 
Republitaner eine Mehrheit haben 
würden. Louis W. Hampton, republi- 
fanifches Mitglied der Gejeggebung 
bon Powers' Heimat3-County, machte 
fenfationelle Ausſagen ſowohl gegen 
Powers wie auch gegen Gouverneur 
Taylor. Gr bezeugte, Gouverneur 
Taylor habe gewollt, die republikani— 
jhen Mitglieder follten einen Kampf 
im Haufe anzetteln, und gab ihm, 
Zeugen, die Berfierung, daß ſie an 
ihm, dem Gouverneur, einen Rüdhalt 
haben würden. 





Der neuentdedte Komet. 

Geneva, N.Y., 27. Juli. Dr. 
Brooks, Direktor der „Smith-Stern- 
warte“, bat Heute den fürzlih von 
ihm entdedten Kometen abermals be- 
obachten fönnen. Der Komet fteht jetzt 
ungefähr 10 Grad weſtlich von dem 
Siebenftern. 





Südafrika. 

London, 29. Juli. — Eine vom 
27. Juli datierte Depeiche von Fauries- 
burg zeigt, daß der Einnahme diejes 
Plages ein heftiger Kampf voranging, 
um einen Durdgang durd die Päfle 
zu erzwingen, der aber zwei Tage lang 
mit großer Hartnädigfeit ftreitig ge- 
macht wurde. Die ſchwerſte Arbeit hat- 
ten General Hunterd Truppen bei der 
Einnahme von Reliefs Net, und feine 
Berlufte ‚beliefen fi auf 100 Mann. 

Ueber 6000 Buren mit einer jehr 
großen Anzahl Fuhrwerke, einer jehr 
großen Menge Vorräte und viel Vieh 
find in die Gebirgspäfle getrieben wor- 
den, wo fie von britiſchen Truppen be= 
wacht werden. 





Krupp und andere deutſche 
Waffenfabritanten waren nicht die ein- 
zigen, die die Chinefen mit den moder- 
nen Mordwertzeugen verjehen haben, 
die num von diefen gegen die Europäer 
angewendet werden. Wie u. a. auch 
England für die Kriegstüchtigkeit 
Chinas geforgt hat, gebt aus - einer 
Mitteilung des Barlamentsunterjtaats- 
fefretärs Windham hervor, wonach 71 
Feftungsgeihüge mit 11,790 Geſchütz- 
ladungen, 123 Feldgeſchütze mit 49,000 
Geſchützladungen und 297 Maſchinen- 
geihüge mit 4,228,400 Patronen jeit 
1895 von engliihen Firmen in China 
geliefert worden find. Diele Zahlen 
find aber, meint der Unterſtaatsſekre— 
tär, nicht erſchöpfend; fie umfaßten nur 
die Lieferungen zweier Firmen! 





Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


China. 


St. Petersburg, 28. Juli. — Eine 
amtliche Depeſche aus Prjietensk vom 
$reitag, den 27. Juli, bejagt, daß Echer- 
mwins Abteilung auf dem Wege zur Ver- 
ftärfung von Blagoveftchent die Ortichaft 
Moche, gegenüber von dem ruifiichen Ha- 
fen Ignaſchina, am Amurfluß, einnahmen 
und niederbrannten. Die Einwohner ent- 
flohen. 

St. Petersburg, 28. Juli. — Es ift 
bier eine Depeche von Li Hung Tichang, 
datiert vom 26. Juli, eingetroffen, welche 
bejagt, die chinefische Regierung habe ihm 
am 23. Juli telegraphiert, daß die Ge- 
jandten alle mwohlauf jeien. Li Hung 
Tſchang beflagt fich darüber, daß feine 
der Mächte ihm für jeine Reije nach dem 
Norden ein Kriegsjchiif zur Verfügung 
geftellt habe, ſodaß er gezwungen jei, auf 
der Reiſe über Land viele Schwierigkeiten 
zu überwinden. 


Tokio, Japan, 28. Juli. — Aus 
Shanghai wird berichtet, dab die Borer 
die Mijfionare und eingeborenen Chrijten 
am 8. Zuli in Bao Ting Fu angegriffen 
haben. Ein ausländijcher Arzt und 2000 
Konvertiten wurden majjafriert. 

Der chinefifche General Li Ho Keh ift 
jest auf dem Marjch nach Peking begrif- 
fen. Er hat feinen Truppen befohlen, alle 
CHriften auszurotten. Ein franzöfiicher 
Prieſter und 2000 bis 3000 eingeborene 
Chriſten find bereits abgeichlachtet. 


London, 30. Juli. — Eine von gejtern 
datierte Spezialdepeiche aus Shanghai 
jagt, daß die englische Miſſionsſtation 
nördlich von Ning Bo zerftört worden ift, 
und daß zwölf Miffionare ermordet mwor- 
den jind. 


Wajhington, 29. Juli. Im Staat$- 
departement herrſcht das Gefühl, daß je- 
den Augenblic® Nachrichten von ber größ- 
ten Wichtigkeit aus Peking zu erwarten 
jind. Man glaubte jogar, daß jchon heute 
etwas eintreffen würde, doch in dieſer 
Hoffnung jah man jich getäufcht. Die we— 
nigen Depeichen, die anfamen, bezogen 
jich auf unbedeutende Sachen, und berühr- 
ten die Berhältniffe in der chinefiichen 
Hauptjtadt gar nicht. Man glaubt, daß 
dieje Erwartungen deshalb gehegt werden, 
weil die Beamten wiſſen, daß durch Die 
Snbewegungjegungeiner gewiſſen Majchi- 
nerie eine Verbindung durch geheime, 
aber zuverläfiige Kanäle ermöglicht wer— 
den mag. Man weiß, daß unjere Regie— 
rung einen zweiten Verjuch gemacht hat, 
eine weitere Depejche von Herrn Conger 
zu erhalten, und dab fat Tämtliche 
Mächte ebenfalls in ihrem eigenen In— 
terefje zu ähnlichem Zweck zu Privatmit- 
teln ihre Zuflucht genommen haben. 

Es ift joeben ans Tageslicht gefommen, 
daß eine der legten Handlungen des Oberjt 
Liscum, ehe er bei Tien Tſin fiel, die Ent- 
fendung eines Spions nach Peking war. 
General Dorward, der britifche Oberbe- 
fehlshaber in Tien Tfin, ſchickte ebenfalls 
zwei Boten aus, und man vermutet, dab 
die Japaner dasjelbe thaten. Bis jegt iſt 
noch feiner diejer Boten nach Tien Tiin 
zurücgefehrt, noch hat man irgend etwas 
von ihnen gehört. Deshalb Hat man je- 
doch die Hoffnung nicht aufgegeben, und 
ganz bejonders ift dies in Bezug auf die 
bon Conger erwartete Depeiche der Fall. 
Der Gejandte Wu ijt vielleicht die Grund- 
lage diejer Hoffnung unjererjeits, und hält 
im unerjchütterlichen Vertrauen an jeiner 
urjprünglichen Behauptung feit, daß die 
Botichaft, wenn fie fommt, zeigen wird, 
dat die Gejandten am Leben find. Die 
Depejche, welche durch den Millionar 
Wilder in Tichifu gefommen fein joll, wird 
als vielverjprechend angejehen. 

Wu jelbit Hatte heute feine Depejchen er- 
halten, auch das Staatsdepartement hörte 
nicht3 direkt von China, noch verlautete 
etwas darüber, wann die Bewegung von 
Tien Tſin nach Peking begonnen werden 
fol. Dies ift eine Frage, welche von den 
Befehlshabern an Ort und Stelle entichie- 
den werden muß. Im Kriegsamt traf eine 
Depeiche vom Quartiermeifter auf der 
„Lenor“ ein, welche meldet, dab biejes 
Schiff ſowie die „Conemaugh” in Kobe, 
Japan, angelommen jei. Die Schiffe ha- 
ben die Pferde für das 6. Kavallerie-Regt. 
an Bord und werden erſt in etwa fünf Ta- 
gen in Taku fein. Es ift fraglich, ob Gen. 
Chaffee Tatu ohne Pferde für das 6. Ka- 
vallerie-Regiment verlafien würde, zumal 
allen Berichten zufolge berittene Truppen 
für erfolgreiche Operationen in dem zwi⸗ 
ichen Tien Tfin und Taku gelegenen fla— 
chen Lande abfolut notwendig find. Dieje 











Thatjache allein mag bie Operationen bis 


Ende der Woche hinausſchieben, wenn auch 
vielleicht ein Teil ber internationalen 
Truppen an bem feitgejegten Tage, d. 5. 
morgen, aufbrechen wird. 

Es ftellt fich heraus, daß Japan alles 
thut, was in jeiner Macht liegt, um die 
internationale Bewegung zu fördern, und 
obwohl der gute Wille Japans von jeiten 
der Ber. Staaten niemal3 bezweifelt 
wurde, ift dieſe Kunde doch erfreulich. 

Flottenminifter Long erhielt heute eine 
Depeiche vom Befehlähaber der „Buffalo“ 
in Hongkong, der meldet, daß er nach Taku 
abgefahren jei. Die „Buffalo“ bringt Er- 
jagtruppen für die lottenmannjchaft und 
bat auch eine Menge Vorräte für den be- 
vorjtehenden Feldzug an Bord. 

Im Kriegsdepartement liej eine Depe- 
ſche von Oberftleutnant Eoolidge ein, der 
nach dem Tode Oberft Liscums den Befehl 
über das 9. Regiment übernahm. Er be- 
richtet darüber, welchen Anteil das Regi- 
ment an den Kämpfen bei Tien Tjin nahm. 
Der Bericht lautet: 

„Tſchifu. — Eorbin, Waihington. Sechs 
Kompagnien vom 9. Snfanterie - Regi- 
ment unter Oberft Liscum, nebſt Marine- 
foldaten unter Meade, jchlofien ſich den 
britijchen Truppen unter General Dor- 
ward in Verbindung mit Franzoſen und 
Japanern an und griffen am 13. bei Ta- 
gesanbruch den jüdmeitlichen Teil der um- 
mauerten Stadt an. Das 9. Regiment 
am rechten Flügel befand ſich öſtlich von 
dem jüdlichen Thor und bejchüßte die ver- 
bündeten Truppen vor einem Flanfen- 
feuer. Nachdem jie fünfzehn Stunden lang 
im Feuer gewejen waren, zogen fie jich 
über Nacht nach dem äußeren Erdwall zu- 
rüd. Das 9. Infanterie-Regiment verlor 
aus 420 Mann, die hier im Gefecht waren, 
16 Mann an Toten, 69 an Berwundeten 
und einer wurde vermißt. Kompagnie W, 
die an der Eijenbahnitation öſtlich vom 
Pei Ho ftand, war einem heftigen Shrap- 
nellfeuer ausgejeßt und verlor zu den Obi- 
gen-noch zwei Tote und jieben Verwun— 
dete. Am Morgen des 14. jprengten die 
Japaner das jüdliche Thor der ummauer- 
ten Stadt in die Luft, worauf die verbün- 
deten Truppen in die Stadt einzogen. Das 
jüdöftliche Viertel wurde den Amerikanern 
zur Beichügung übermwiejen. Der britijche 
Befehlshaber Ypendete den amerikanischen 
Soldaten Hohes Lob für ihre Tapferkeit 
und Ausdauer. Coolidge.“ 


Philippinen. 


Manila, 29. Juli. — 11 Uhr 10 Mi— 
nuten abends. (Vom Cenjor redigiert.) 
Die Hier von Senor Paterno und jeinen 
politijchen Anhängern zu Ehren der Am- 
nejtie organijierte zmweitägige eier war 
ein Fiasko. Die Bevölferung war voll 
fommen pajjiv, ohne eine Spur von En- 
thuſiasmus und zeigte nicht vıel Intereſſe 
für die Gejchichte. Die Leute jagen, da 
fie feine greifbaren, wirkſamen Xejultate 
der Amnejtie bemeriten, jähen fie auch 
feine Gründe für B.ranjtaltung einer 
Feier. 

Richter Taft und jeine Kollegen von der 
Kommiffion fühlten jich gezwungen, Die 
Teilnahme am Bantett abzulehnen, da ih- 
nen mitgeteilt worden war, daß die Trint- 
jprüche Unabhängigkeit unter amerifani- 
cher Protektion begünftigen würden und 
durch ihre Anweſenheit konnten jie nicht 
in paifiver Weije ihre Zuftimmung dazu 
geben. 

Senor Paterno, ber die Nichtabhaltung 
des Banketts ohne die Amerikaner voraus- 
ſah, machte die verzweifeltiten Anjtrengun- 
gen, die Kommifjäre zur Teilnahme zu be- 
wegen, indem er veriprach, daß feine Re— 
den gehalten werden würden. 

Die Vorſichtsmaßregeln der Profeſſoren 
waren äußerjt ftreng. Die Wachen mwur- 
den an beiden Tag n verdoppelt und die 
Behörden verboten das Aushängen von 
Filipinoflaggen und von Bildern, auf de- 
nen Präſident MeKinley und Aguinaldo 
brüderlich von einem Rahmen umijchlojjen 
find. - Allgemein wird das Felt für eine 
verfrühte und unjelige Gejchichte gehal- 
ten. 

Während der Relognogcierungen in leß- 
ter Woche wurden 10 Amerikaner getötet 
und 14 verwundet. 180 Filipinos wurden 
getötet und 60 gefangen genommen. 40 
Gewehre der Infurgenten wurden erbeu- 
tet. 


Italien. 
Monza, 30. Juli. — König Humbert ift 
ermordet worden. 
Er wurde bier geftern abend von einem 
Manne Namens Angelo Breſſi aus Prato 
geichofien und ftarb in wenigen Minuten. 


Rom, 30. Juli, 3 Uhr morgens. — Die 
Nachricht von dem jchredlichen Ereignis 
traf hier erft nach Mitternacht ein. Der 
Premierminifter Signor Saracco berief 





jofort eine Kabinettsfigung, und die Minij- 


Katarrh fann nicht kuriert wer: 
den durch Iofale Applikationen, da fie den 
Sig der Krankheit nicht erreichen fönnen. 
Katarrh iit eine Blut- oder Konftitutione- 
Krantheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nchmen. Hall’3 Ka- 
tarıh-Rur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hal’s Katarrh-Kur iſt feine 
Quadjalber-Medizin. Sie wurde jeit Jah- 
ren bon einem der beiten Aerzte diejes 
Landes verordnet und ift ein regelmäßiges 
Rezept. Sie befteht aus den beften befann- 
ten Tonifa, verbunden mit den beiten 
Blutreinigungsmitteln, die direft auf die 
Schleimoberfläche wirfen. Die vollkom— 
mene Verbindung der zwei Beftandteile ift 
ed, was jolch’ wundervolle Reiultate bei 
der Heilung von Katarrh hervorbringt. 
Laßt Euch Zeugnifje umſonſt jchiden. 

3.3. Cheney& Co., Toledo, O. 
Verkauft von allen Apothefern, Preis 7öc. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








ter werden fich jo raſch wie möglich nach 
Monza begeben. 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Nea- 
pel befinden fich an Bord der „Vela” auf 
einer Jachtfahrt an der Riviera die Le 
vante (der Öftliche Teil der Riviera). 


Monza, 30. Juli. — Der König Hatte 
einer Preisverteilung in Verbindung mit 
einem Preisturnen beigewohnt. Er hatte 
eben mit jeinem Adjutanten unter dem 
Subel der Menge jeine Kutſche beitiegen, 
als er von drei Revolverſchüſſen, die in ra- 
cher Reihenfolge abgefeuert wurden, ge- 
troffen wurde. 

Eine der Kugeln durchbohrte das Herz 
de3 Königs, der zurücdfiel und in wenigen 
Minuten den Geift aufgab. 

Der Mörder wurde jofort verhaftet und 
mit einiger Schwierigfeit der Volkswut 
entrijjen. 

Er gab feinen Namen ald Angelo Breſſi 
an und jagte, daß er aus Prato in Toscana 
ftamme. 

Rainer Karl Emanuel Johann Maria 
Ferdinand Eugen Humbert, König bon 
Italien, Sohn des Königs Viktor Emanuel 
geboren am 14. März 1844, nahm perfön- 
lichenAnteil an denKriegen 1859 und 1866, 
befehligte in leßterem Kriege eine Divifion 
und machte in der Schlacht von Euftozza, 
als fich der Sieg den Dejfterreichern zuge- 
neigt hatte, erfolgreiche Anftrengungen 
den Rückzug der Armee zu deden. Nach 
der Olfupation Roms im September 1870 
erhielt er al® Generalleutnant das Kom— 
mando der dortigen Militärdivifion. Sein 
und feiner Gemahlin Margarete (Tochter 
des Herzog3 Ferdinand von Genua und 
der Prinzeſſin Elifabeth von Sachien, ge: 
boren am 20. November 1851, vermählt 
am 22. April 1868) Beiuch am faijerlichen 
Hof zu Berlin zur Taufe der jüngſten 
Tochter des deutfchen Kronprinzen im 
uni 1872 bahıte das freundichaftliche 
Berhältnis zwiſchen der hohenzollerijchen 
und der ſavoyiſchen Dynaftie, ſowie dem 
deutichen und dem italieniichen Volk an. 
Durch den Tod jeines Vater? am 9. Ja— 
nuar 1878 wurde er König von Stalien. 
Er regierte jtreng fonititutionell, jtellte 
die finanzielle Ordnung in der Zivilliſte 
wieder her und gab nebjit jeiner Gemahlin 
dem Bolt das Beiſpiel feinfter Bildung 


und wahrhaft vornehmer edler Haltung. 


Als er am 17. November 1878 auf einer 
Rundreiſe durch das Königreich in Neapel 
einzog, machte ein Koch, Baflanante, ein 
Attentat auf ihn, verwundete ihn aber 
nur leicht. — Sein einziger Sohn, Prinz 
Viktor Emanuel von Neapel, ift am 11. 
November 1869 geboren. 


Monza, Stalien, den 30. Juli. — 
Gaetano Brejii, der Mörder des Königs 
Humbert, gejteht jeine That. Er it ein 
Seidenweber aus Paterion, N. J, und 
fam von Amerifa nach Italien mit dem 
Vorſatz König Humbert zu ermorden. 
Durch das Lejen anarchiftiicher Schriften 
wurde er zu feiner That bewogen. 


Rom, Ftalien, den 31. Juli. — Der 
Kronprinz, Victor Emanuel, wird heute in 
Brindifi erwartet. Er wird unter dem 
Namen Bictor Emanuel III, König von 
Stalien, den Thron befteigen. 


Indien, 

Bombay, 29. Juli. — Der NRegenfall 
in Guzerat ift gut und bie allgemeinen 
Ausfichten haben fich bedeutend gebeſſert. 
Das bereits gejäete Getreide wird geret- 
tet werben. 





Letzte telegraphiſche Nachrichten. 

London, den 31. Juli. — Das fol- 
gende - Telegramm von Near - Admiral 
Bruce über die Lage in China wurde 
heute von der Abmiralität veröffentlicht : 

„Die britifche Yegation in Being wurde 





berjchiedene Male während ber Zeit vom 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem 
ſolches wie es unjere Väter und VBorpäter 3 
duett importiert von C. de Koning Tilly, von Haar. 
tem, Holland, dur Geo, ©. Gtetetee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ft Mar 
Ihre Gefundbeit. Fragt Apotheker nad) Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver. 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotheter Möriers mit roter Tinte. Schidt %c in 
Voſtſte mpeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere 
Schickt direlt an 


GEORGE 6. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Sorte. 








20. Juni bis 16. Juli von chineſiſchen 
Truppen angegriffen. Seit dem 16. Juli 
iſt Waffenſtillſtand. Die Frauen und Kin— 
der befinden ſich im Schutz der engliſchen 
Legation. Verluſte bis zur Zeit: 62 Tote 
und eine Anzahl Verwundete im Hoſpital. 
Alle Mitglieder der Legation ſind wohl- 
auf, außer Diliphant und Warren, die am 
21. Juli getötet wurden. Macdonald.” 


St. Betersburg, Rufiland, den 29. 
Suli.— General Dragomiroff, Gouverneur 
bon Kiew, hat es abgelehnt, das Komman- 
do über die vereinigten Truppen zu über- 
nehmen, da er zu alt und ſchwach ift. 


Waſhington, D. C. den 31. Zuli.— 
Den legten Nachrichten zufolge ift die 
Ausficht für Rettung der Ausländer in 
Being bejier. Man nimmt an, daß die 
verichiedenen Gejandten (mit Ausnahme 
des deutjchen) noch alle am Leben jind. 
Raſches Vorgehen ift jedoch notwendig, da 
die Angriffe zu irgend einer Zeit erneut 
werden fünnen. 


—— — — 





Bedauert euch nicht ſelbſt, 
ſondern packt das Leiden feſt an mit Hilfe 
eiues wirkſamen Blutreinigers. Nach ei— 
nem ſolchen braucht ihr nicht lange zu 
ſuchen. Forni's Alpenkräuter Blutbeleber 
iſt das Mittel. Es vereinigt die Eigen— 
ſchaften eines Blutreinigers mit denen ei— 
nes Stärkungsmittels. Und was noch für 
ihn ſpricht iſt die Thatſache, daß er in— 
folge ſeiner Zuſammenſetzung allen Le— 
bensklaſſen ohne alle Gefahr angepaßt 
werden kann. 





Nebrasta. 

Henderjon, den 1. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden jei hiermit zu wiſſen ge- 
than, was Dr. G. Milbrandt3 Augen-Arz- 
nei mir geholfen bat. Ich Hatte 4 Jahre 
ftet3 jchlimme Augen und. bei mehreren 
Aerzten vergeblich Heilung geiucht. Zur 
legt wurde ich jo blind, daß ich nicht jehen 
fonnte, warn es Tag wurde. Dann ent- 
fchloffen wir uns, uns an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach jech3monatlicher Be- 
handlung find meine Augen jegt ganz ge- 
heilt. Ich kann jegt jo gut jehen wie frü— 
ber und habe feine Schmerzen mehr. 
Wünſcht jemand näheren Aufichluß, der 
wende fich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderjon, York Co., Nebraska. 


Zeugnis. 





Sch Hatte viele Jahre lang jchlimme 
Augen von eingewachjenen Haaren und 
von Granulation. AZuzeiten konnte ich 
nichts mehr jehen und mein Zuſtand 
wurde immer jchlechter und ich hatte keine 
Hoffnung mehr, mein Augenlicht je wieder 
zu erlangen. Da fam Dr. Enk von 
Hillsboro, Kanjas, in unjere Ge- 
gend. Er unterfuchte meine Augen jorg- 
fältig und veriprach, mit Gottes Hilfe 
meine Augen wieder gejund zu machen. 
Darauf unterwarf ich mich einer Opera- 
tion. Als ich nach derjelben noch furze 
Beit in des Doktors Behandlung gemwejen 
war, durfte ich mich, dem Herrn jei Dant, 
wieder des Lebens freuen, denn meine Au- 
gen find ganz wiederhergeſtellt. 

Frau A. Rogalsky, 
Shelly, Oklahoma. 





*13. 50 für die Rundreiſe nach 
Denver, Colorado Springs 
und Pueblo, 
über die Chicago, Union Pacifie und 
North⸗Weſtern Linie, am 19. und 20. 
uni, 3., 9. und 17. Juli, 1., 7. und 21. 
Auguft, gültig zur Rückreiſe bis zum 31. 
Oktober. Außerdem offeriert die Bahn 
an den genannten Tagen billige Fahrten 
nach Glenmwood Springs, Ogden, Salt 
Late City, Hot Springs und Deadwood, 
S. Dakota. Schnellfte Beförderung und 
reelle Bedienung. Alle Eifenbahnagen- 
ten verfaufen Tickets über die Chicago 
und North - Weitern Linie. Um nähere 

Auskunft wende man fich an 
A.H. WAGGENER, 





22 Fifth Ave,, Chicago, Ill, 
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Aennonitiſche Rundſchau. 





1. Aug. 1900. 








Ruſſell Haſpenzieher und 
Drahtſpleiße. 
(Kaeifzange.) 

Sechs ſtählerne Werkzeuge an einem 
Stück, wiegt 1 Pfund und kann 


bequem in ber Hüftentajche 
getragen werden. 
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Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile dieſes nüglichen Werfzeuges, mit 
welchen es bei der Drahtzaunarbeit ver- 
wendet werben kann, doch Tann e3 auch 
ein „Haushalt3-Artifel” genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht Hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm.” Es ift wohl befannt, 
daß die meilten Zäune in diefem jomohl 
als im Auslande aus Draht gemacht find 
und mittel® Zaun-Haſpen (staples) 
an den Pfoſten befeftigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
bejiern, ift e8 notwendig, die Hajpen 
berauszuziehen, wozu bis jet alte Werte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verichiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
von benen keins zweckdienlich ift, und es 
war deshalb jtet3 eine ermüdende und ge- 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zer- 
riffene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
mwunde Hände zur Folge hatte. Aus die 
fem Grunde wird die Arbeit bon einer 
Beit zur andern verjchoben und der Zaun 
in einem ichlechten Zustand gelafjen. 

Diejer Hajpenzieher, mit feinen verjchie- 
benen andern nüßlichen Borrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen au&:zuziehben, Drähte 
zu jchneiden, Drähte zu jplei- 
Ben (zwei Enden miteinander zu verbin- 
den) und Haſpen einzutreiben, ja, 
man kann faft alle Arbeit damit thun, 
die bei der Errichtung, Entfernung oder 
Ausbeflerung von Drahtzäunen vorkommt, 
und man eripart den Brei desjelben in 
einem Tage. Es macht das Auszie— 
ben der Haſpen jo leicht wie das Eintrei- 
ben berjelben. ‚Dies Werkzeug ift aus gu- 
tem Stahl! gemaht und garan« 
tiert, irgend eine Probe in der Arbeit 
zu bejtehen, zu welcher es beftimmt iſt 
Es ift das einzige Werkzeug auf 
dem Marfte, das die Arbeit zufriedenitel- 
lend thut. 

Gebrauckhsanmeijung. 

Um eine Hajpe aus;uziehen, faſſe man 
diejelbe an einer der Zinfen, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demjelben. Dann drücde man 
die Schenkel der Zange fejt zujammen, 
während man jie zu gleicher Zeit ein mwe- 
nig auf- und abwärts bewegt, bis Die 
Binte der Hafpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange ift. Dann drüde man die Zange 
abwärts, wenn man die untere, und auf- 
mwärt3, wenn man die obere Zinfe der 
Haipe erfaßt hat, aber niemals gegen den 
Draht, da fie in diejer Weije ihren Zmed 
verfehlen würde. 

Zur Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen und windet die lojen Enden 
um den Hauptdraht auf beiden Seiten der 
Bange, und man hat die befte und ſtärkſte 
Verknüpfung, die gemacht werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders jind 
feine Anmweijungen notwendig. 

Der Preis diejer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei aberall hin verjandt. 

Alle Beftellungen adrejjiere man an 


HoMmE & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 


Eagle Claw, 


en beundringäverdig 
Opfindelie; den bedfte 
Fälde i Verden til at 
fange Fiff, Dyr og Vildt. 
En vidunderlig, findrig 
Opfinvelje. Let af ftille, 
tan indrettes for alſlags 
Xolfemad, bruges overalt, 
Undpigelfeerumulig. En» 
boer Kill, enhver Mofkusrotte, ethvert Eforn, jom be» 
rorer Lottemaden. er filtert fanget. Ulastia for Born. 
Auſter aldrig. En Koftemad er tilſtreettelig til at fange 
20-30 Fiſte. Da ben arbeiber i hvillenſom helſt Stil⸗ 
et ftort Fortrin freimfor de almin- 
belige, —* oge. Varnit anbefalet af „Zribune*, 
„Worid*, „Preis, „Zur, „Selb and Farm“, 
„Obio Farmer‘ river: „„Eagle Claw er en findrig 
Gjenftand, Den er bet bebfte, vi endnu Kar jeet til at 
nge Fiſte kr Den arbeider fiftert, uden Fare 
t.“ No. 1er for un Fiſte, Damerne: 
ru 








ling, bar denne 


koftenfrei unterjfuchen und unjere aufrich- 


Ein neues Buch! 





Bandygeichnungen 
zu den 


Geflaments. 


| Bon C. 8. Wedel, 
Lehrer an Bethel-Gollege, 

| Newton, Kanjas. 
I 





Sedermann follte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Gents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durd 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





IDER 
Machinery, 


Best and 
cheapest. 





Send for catalogue. 


BOOMER & BOSGHERT PRESS G0O., 


452 W. Water Street, SYRACUSE, N. Y. 





Sehr nützliche Bücher. 





Folgende Bücher ſchicken wir porto— 
frei an irgend eine Adrejie de3 In- oder 
Auslandes gegen Empfang de3 angegebe- 
nen Preiſes: 

Licht und Leben. Tägliche 
Andachten. Leinwand. 
Das Leben des Kohn G. Pa- 

ton. Miſſionar auf den neu- 
en Hebriden. Leinwand. 
Menno Simons VBollftän- 
dige Werfe. 1050 Seiten. 
Halbleder. 
Märtygrer-Spiegel, oder der 
blutige Schauplaß der Tauf- 
geiinnten oder mehrlojen 
Ehriften. 1100 Seiten. Leder. 
Dietrich Philipps Endhiri- 
dion oder Handbüch— 
lein von der chriftlichen 
Lehre und Religion. Leder. 


$ 1.00 


1.00 


4.50 


Ratſchläge für Prediger. 

Spurgeon. Lwd. 1.00 
Handbuch der Weltgejchichte. 

Blumhardt. Lwo. .60 
Chriftliche Kirchengeſchich— 

te. (Calwer.) Lwd. .60 
Hoffmanns Fremdwörter 

buch. Gebunden. .55 
Hoffmanns praktiſches 

grammatıihes Wör— 

terbuch der deutjchen 

Sprache. Gebunden. .55 
Grimm Engliiches und 

Deutjches Wörterbuch, 

mit Daumenregijter. Lwd. .50 
Goßners Schatzkäſtlein. 

Gebunden. .90 
Starts Handbuch von Gebeten 

u. ſ. w. Lwd. .75 
Der Gegenwärtige Gna— 

denſtand. Meyer. Geb. .45 
Worte der Weisheit. Spur 

geon. Lwd. ‚50 
Geſchichte der Bernijchen 

Täufer. Ernſt Müller. 

Halbleder. 1.75 
Hofader3 Predigten, über 

alle Sonn-, Feit- und Feier- 

tage, u. j. w. Lwd. 2.50 
Otto zundes Werte. 

20 Bände in 11 Bände ge- 

bunden. Lwd. Sämtlich 10,00 
Die Schule des Lebens. D. 

Sunde. Lwd. .75 
Edelweif. Erzählungen für 

jung und alt. Ber Dugend, 

in Heftchen, .35 


‚Man jende alle Bejtellungen direkt an 
ie 
MENNONITE PUB, Co,, 
Elkhart, Ind. 


Anm. —Wir rechnen einen Dollar gleich 
zwei Rubel. 


— ”„ ® 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
der kann fich jelbit behandeln, Kojten 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
Prior folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubftumme find jedoch aungeäist 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir benjelben 





einung jagen. 
Man adrefiiere: 2. Moerd, 


Deutjche Ohrentlinif, 


tige 


Geſchichlen des Meuen 


Deulſches elektrifches Heiterjaßren! 


Bon den beften Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicerfte Heilmittel 


gegen: 

Biat, Rheumatismus, Nervenleiden, Afth- 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutitodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serjfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlide Folgen Davon. 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl⸗ 
fopftubertuloje, nad neuer bewährter deutiher Me- 
tbhode ; größte Erfolge in Amerita. Eirkulare frei nach 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO, 
Box 174, 107 Blizabeth St.. E, 
DETROIT, MICH. 





HN. van RUSCHEN, 


German Notary, 


Marion, - S. Dakota, 

Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampfichiff - Fahrlarten, ausländijche 
Wechſel u. f. w. 500 401 





Sechzig Cents fürs Pfund 
Hlaulbeerfamen. 


Kleine Kinder können Maulbeerjamen 
aufnehmen, und ein geringe® Quantum 
bezahlt Euch die „Rundichau” für ein gan- 
zes Jahr. Hier iſt Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, jich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder ſchickt 
den Samen an G, 2. Klaſſen, Hillöboro, 


—* 
: 42.75 


Einen volitändigen 
Kinderwagen für = 

Der Kaften ift aus Ahornholz und Rohr ge 
macht, die Räder, Achſen Federn u. j. w. bes 


ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 
V. Jahre garantiert. Für 83.25 
fünnen Ste den modernften *"Gdo=-carı’"- 
Wagen kaufen. Wir verichiden uniere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 
gen. Sie brauden fein Geld im voraus 
zu ſchicken. In Bezug auf unjere Berantwortlichteit 
fünnen wir die beiten Referenzen liefern. Schreibt 
heute um unfern vollftändigen 48 Geiten ſtarken 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 


VICTOR MANUFACTURING CO. Dept. G-53, 
161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill 













Eine ſehr ſchöne 
und bequeme 
Lehrer-Bibel 
Enthält außer 
dem Alten und 
Neuen Teſtament 
eine Anzahl Ab— 

handlungen 
über: 
Wie ſollen 
wir die Bibel 
ſtudieren? 
Die Inſpiration 
der Heiligen 
Schrift. 
Grundjprachen der Heiligen Schrift. 
JFüdiſche Feite. 
Die Stiftshütte und der Tempel. 
Beitrechnung des Alten Teſtaments. 
Evangelienharmonien. 
Bibliiche Länder- und Völkerkunde. 
Konkordanz. 
Siebzehn kolorierte Landkarten. 
3. 1. 3. 1. W, 
Dieje Bibel ift jchön in Leder gebunden, 
mit Randflappen (Divinity Circuit), hat 
jehr deutlichen Drucd und ift befannt als 








P’ODOOOOOODDDDDD<DI 





Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a Climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 








remember that the 


Queen and Crescent_Route 





offers the best in 


are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G,P. A., Cincinnati, Ohio, 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 


ducements. 
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Gegen Kommiſſion oder Bezahlung. Schreiben 
keit und unfrem begründeten Auf überzeugen werden. 
befter moderner Ausftattung; jorgfältige Aufmerkfam 


wınn. 


Im Jahre 1846 eiabliert. 
Kunftgärtnerei, Sträucher, Reben und Rojen. 
Referenzen—Geihäftdagenturen, Firſt National 
Geneva. 
Wir erftreben Aufträge direkt von den Kunden. 
wird ung ein Vergnügen gewähren, jeder Ausfunft, d 
ſchen, jofortige Aufmerkfamteit zu jchenfen. 


am beiten befannt find, dort verfaufen wir am meiften. 


The M. H. Harman Company, Geneva, N. Y. 


Dauernde Belchäftigung. 


Sie um Einzelheiten, die Sie von unfrer Zuverläffig- 
Bir erſetzen Toftenfrei. Gewiſſenhafte Arbeit mit 
feit wird den Heinften Einzelheiten geſchenkt; redliche 


und reelle Behandlung; fonjervative Methoden, und wir rehnen nur auf einen ehrlichen kaufmänniſchen Ge» 
Dies find die Grundfäge. die unjre Waren berühmt maden. In andern Worten: wo unjere Waren 


Audftattung frei. 
The fi. H. Harman Company, Geneva, N. Y. 


500 Acred dem Bau don außdauernden Früchten und Bäumen für die 


Banf, Geneva, N. Y. Irgend eine Geſchäftsfirma in 


Katalog wird Ihnen auf Verlangen frei zugeſchickt. Es 


ie Sie in Bezug auf Frucht oder Runftgärtnerei wün- 





1} 
Das Exanthematifdye Heilmittel 
(Aud Baunjheidtismug genannt.) | 

Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (dhrami- 
chen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man diejes Heilmittel als legten 
Rettungs-Anter ımiı Zuverfiht anwenden. 

ERF" Erläuternde Cirkulare werden portofrer zuge 
fandt. Zohn Kinden, 
Spezial · Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
&leveland, DO. Letter Drawer W. 
Man büte fih vor Fälfhungen und falſchen An- 

breifungen. 43’99—4”700 
fann gehetlt 


Zrunfjucht zo“. 


Ih Ihr Gatte, Bruder, Bater oder ırgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Zrunfs 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Deittel dagegen, 
welche mit oder ohne Vorwiſſen ded Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie umMäbered und 
legen Sie eine Zwei⸗Cents-⸗Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliihd an Dr. W. 9. Saun« 
ders & Eo., Chicago, Ill. 











15 deutfche Rädchen 
werden jofort verlangt. Guter Ver— 








„No. 1214“. 
Preis, ohne Daumenregiit'r, 
DEEBERBER. 83.00 
Preis, mit Daumenregiiter, | 
J 883.5 


Man ſende alle Beſtellungen an bie 
MENNONITE PUBLISHING CO,, | 
Elkhart, Ind. 


dienst, angenehme Arbeit, beftändige 
Beſchäftigung. 
COOPER WELLS & CO., 


Hosiery Manufacturers, 
St, Joseph, Mich. 











Alpenkränter. 


uderläffigfte u. 
di in imartte 


6t. Bernard 


iſt die beſte, 
billigſte Me⸗ 







ur Heilung aller Krankhei⸗ 
ten, die aus unrei⸗ nem Blut entſtehen, 
it unübertrefflich zur Heiluug vonMa: 
en:, Leber⸗ und Nierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 


Them KRopfweh. St. Bernard AI: 
penfräuter wirb nur duch Agenten 
berfauft. Preis 75 Gents die große Sylafche. 
Agenten verlangt in allen Orten dieles Bandes, — 


Zaboratorium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Yabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 

















Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit: Staar, Sei, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,(Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Unger: 
leiden. ‚Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die ‘ugen hei- 
lern! Schreibt cin Sruonifie 
und Circulare.-- Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfrantheiten, Nerven: 
ſchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mlittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gejchwollenen Bals, angejchwollene Man: 
Jeln, Nierenleiden, Rheumatismus und Taubbeit zu 
50 Cents die $lajche.--Ruffiiche Katarrh-Kur 50 Cents 
per $lajche.--Mittel gegen frauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 








Dr. Puſch 


Appetit, re 
ein gejunder Magen eine geſunde 
heit ift. Jeder Tropfen Blut, jede Deustel, Knochen, 
DMagen-Zropfen heilen Magentatarrh, jede Art 
ſchlechten Geijhmad, belegte Zunge, Brechreiz, ſauren 


und Getränfe, oder durch irgend welche ungejunde oder 


keiten des Magens u: 


Magen Zropfen. 


STOMACH DROPS. 
eck's Magen-Tropfen 


gulirt die Verdauung. macht Schwache jtart, weil es den Stoffwechſel der Speiſen befördert. 
Verdauung in fih ſchließt und dieſes wiederum fihert eine vortreffliche Gejundheit, welche das beite Vorbeugungemittel gegen Krank: 
Verdauung gejund erhalten werben. 
gentlemmen, Sclaflofigkeit, Bollgefühl, Appetits®erluft, 


fie nicht abführend und wirken nicht wie Pillen, Mirturen oder I 
wohl mitunter etwas erleichtern, aber nie dauernd heilen. 
Chol ra Morbus, Kolit, Blähungen, Aufſtoßen u. j. mw. 

'd der Eingeweide. — Preis 25 Gent per 





Für all 


e Mingen-, Unterleibs: 





und Verdauungs⸗-Beſchwerden. 








pathiihen Mitteln wifienihaftlih 


Nerv und Sehne im Körper fann nur durch richtige 
von Unverdaulichteit (Dyspepsia), Durchfall Da 
Magen, Safe, Herzklopfen, Magenſchwäche, 
unverbauli 
öffelweife genommene Abführmittel, welde den 


find feine ftarke, widerlihe, alopathiſche Mirtur, fondern ift ein aus homöo⸗ 


Dan fann den Magen die Küche bes Leibes nennen, baber 


Sodbrennen u, 

Ueberladung des Wagens, Ertältung des Magens mit falten Getränfen, aber ebenfalls auch, wenn ber Magen verdborben wurde durch Obit, 

he Nahrung und dergleichen. Diefe Tropfen find ein Fünftliches Verdauungsmittel wie Repfin, auch find 

( m Magen immer reizen nnd die @ingemweide ehtzünben, 

Kein Organ wird fo überarbeitet oder mißbraucht wie der Magen. Dieſe Tropfen verhüten und heilen 

Ebenio u bei Durchfall, Ruhr, Kindercholera, und allen anderen Schwäden und Unregelmäßigs 
oft. 





zuſammengseſetztes Mittel. Cs vermehrt ben 







Dr. Buihed’s 





j. w. 





Iſt befonder empiehlenswerth gegen 
AZuderwert, fette Sselen 
















Dr. Karl Buihed 


Zeugniſſe: 


hatte vordem immer gräßliche Magenſchmerzen gehabt. 





Geehrt 


Obr: Tro 
auferorb 


Leiter, Jowa, 16. Nov, 1898. 
x Geehrter Herr! Die Magentropien, welche Sie ung geſchickt 
haben, haben meiner rau gleich geholfen ; ſie bat blos eine halbe Flaſche gebraudt. Sie 


bei Ihnen und follıen wir wieder einmal Medizin gebrauchen, jo weiß ich, wo ich 
fie befommen kann. 


6hr. 
Jamestomn, N. D.,1 


fhiedenen Kuren: 


Wir bevanten uns vielmals 
trieben habe. Aerzte habe 
Adhtungsvoll, 
N". Goll. 
. März 1900 
er Herr Doktor! Ihre ver: 
Kopfihmerztilaer, 
pfen und Magen: Tropfen jind 
entlih qui. Mit Gruß, 
Gottlieb Saaftolz. 





. 
Werther Herr Doktor! J 
Magenleiven. Mein Magen verdaute keine Speijen mehr; es ging Alles wieder 
nad) oben. Ich hatte feinen Stublgang mehr, außer was ich mit Medizin ges 


nommen, auch allerlei Patentmittel. 
nicht mit ber Feder bejchreiben kann; alle Hilfe, die wir anwandten, war ums 
ſonſt. Im Oftober 1898 wandte ih mid an ihre Medizin. No. 55, Magentros 
pfen, und No. 63, Tocenta Efienz, haben mich geheilt und ich fühle jetzt 
ganz gut. Ich werde nicht verſaͤumen, Ihre Kuren allen leidenden Menſchen 
anzupreijen. Ih ſage herzlichen Dank, Gott jegne Ihre Arbeit, da noch 
viele Xeidende geheilt werben, 





Lerington, Yee County, Teras, 20. Januar 1899, 
ch war legtes Jahr — 1999 — zwölf Monate frank mit 






ich gebraudt und fait das ganze Jahr Medizin einges 
Ih hatte Schmerzen im Magen, bie ich 










In aller Hohadtung, 
Chriſtian Hornung. 












Kuren 





— 
⸗ 


HILL, 4 
@, ber berübmteite beutfche Arzt in Am 





D 
au: 








dli No. 2 for almindeligt for ftore og 

fte —* üdt. Bi bar folgt Zufinder, og alle 

givet ubmerket Zilfredsftilielle. Pris: No. 1 

portofrit 30c. No. 2 portof, 50e. Agenter önftes, 
BROCKSTEDT MERCANTILE HOUSE, 

208 Pine Bor. 151, St. Louis, Mo 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


einen Brief von einem feiner Patienten. 





must Du Deine Ge 


Neunzehntel aller Mik. folge 
Denn iſt 


Billigſten durch Dr. Puſcheck' s 


ſchön ſchreiben kannſt oder nicht, macht gar nichts aus. 





In Xampſe um's lägliche Brod 


ſundheit nicht vernachläſſigen. 


im Leben haben ihre Urfache in geſtört . 
1 der Körper frant, jo ift der Kopi nicht klar, * Geiſt 335 Am ee 
alle Arbeit nur halb gethan. Der Nachtheil ſchleicht ſich überall ein und das Leben wird verkürzt. Die Natur bedarf 
der richtigen Hilfe, um bie Organe wieder tn dem richtigen Zuſtand zu bringen, und biefes nejchteht am Schnelliten und 
. n Büdlein mit näherer Auskunft über die Haus: 
Schreibe gleich darum. 

Brieflihe Austunft und ärztliher Rath frei. 

Durd dem jchnellen Poftverkehr kann fi” irgend Jemand imganz Nord-Amerita den beiten Rath einholen. Ob Du 
Was Dir aud fehlt, fhreite ganz frei und offen an den Doktor. 


aus⸗Kuren. — 


wird Dir auf Verlangen frei zugejandt. 





rme leicht ermübet unb 












Hämorrhoiden 


Alle Sranenleiden, Some, 8 


wird 


Hartleibigkeit— Verftopfung 










Slulreinigungs- Mittel 
fes per Poft an irgen 


Dr. Puscheck, 


erifa, 





heile mit Kur No. 43. Eine 
für alle Fälle. — Preis 50 
Schmerz, yy 

© geheilt. 


Die Rheumalismus · Rut Yuan yaniden glunzen uun heilt in ein yaar 
— Preis 25 Gents e 

ufcech’s Erküllungs- und Sullen-Eropfen ges ar gesuinng, ei 
ür alle Biutleiden und Blutihäden, immer wohl: 


uend. — Preis 50 Gentö per . 
ittel onen nicht in Apotheken verkauft, jondern nad Empfang bes Preis 


welche Adrefie aeiandt. 
M. 330 La Salle Ave., Chi 


ſchnelle, einfadhe, aber fihere Kur 

Gentöd per Bojt. 

ihwerden, Ausflufß 2c. werden mit Huren 
„Breis zujammen 81.00 per Poft 








ſchnell und angenehm mit No. 9 bejeitigt. 
er Bott ’ 




















